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Einleitung

Das nachfolgende Gutachten soll die Wertigkeit der Klosterlandschaft Waldsassen, bzw. des Stiftlandes

herausarbeiten. Das 1133 gegründete Zisterzienserkloster Waldsassen ist das mit Abstand wichtigste

Steuerungszentrum der Kulturlandschaftsentwicklung in diesem Raum. Es werden die prägenden

Einflussfaktoren herausgearbeitet und die wesentlichen Kulturlandschaftselemente benannt und

beschrieben.

Zunächst werden die naturräumlichen Gegebenheiten dargestellt und diese werden in Beziehung zur

Inwertsetzung durch den Menschen gesetzt.

Im nächsten Kapitel wird die Kulturlandschaftsgeschichte, die im Wesentlichen eine Geschichte des

Klosters ist, in ihrer zeitlichen Abfolge dargestellt.

Im Hauptkapitel werden die prägenden Einflussfaktoren und Elemente der Klosterlandschaft erläutert.

Den Beginn macht der engere Klosterbereich. Dann folgen die klösterlichen Eigenbetriebe und

Eigenflächen. Schließlich werden die raumbezogenen Interessen des Stiftes erläutert, wo der wichtigste

Aspekt die Frage des Aufbaus eines geschlossenen Territoriums ist, wo das Kloster in jedem Dorf

alleiniger Grund- und Dorfherr war.

Im nächsten Kapitel wird der Frage nachgegangen, welchen Einfluss das Kloster auf die spezifische

Kulturlandschaft des Stiftlandes gehabt hat, also auf die Ausprägung von Dorf und Flur, Haus und Hof.

Dann wird die Eigenart und der Wert der Sakrallandschaft beschrieben, die durch das Wirken des

Klosters entstanden ist. Schließlich wird zusammenfassend auf die wertbestimmenden

Blickbeziehungen eingegangen.

Nach einem zusammenfassenden Kapitel, das die Wertigkeit der Klosterlandschaft in aller Kürze

herausarbeitet, werden schließlich die Ergebnisse aus denkmalpflegerischer Sicht gegenüber den

geplanten Vorranggebieten für Windkraftanlagen in der nördlichen Oberpfalz dargestellt.
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A. Naturraum

Das Stiftland liegt im Bereich des Grundgebirges. Hier treffen sich zwei Krustenkomplexe: das

Saxothuringikum im Norden und das Moldanubikum im Süden. Die Grenze zwischen beiden verläuft

ungefähr auf der Höhe Mitterteich - Mähring (Erbendorfer Linie).

Die Gesteine des Saxothuringikums (Fichtelgebirge, Waldsassener Schiefergebirge) sind überwiegend

im Kambrium und Ordovizium entstanden (vor 550 bis 450 Mio. Jahren). Es sind metamorphe Gesteine

wie Glimmerschiefer, Phyllite, Quarzite und saure Vulkanite. Die Gesteine des Moldanikums

(Oberpfälzer Wald) sind überwiegend im Präkambrium (vor 570 Mio. Jahren) entstanden und weisen

einen höheren Metamorphosegrad auf. Es sind überwiegend Gneise.

Beidseits der Trennungslinie (Erbendorfer Linie) gab es im Zusammenhang mit der variskischen

Gebirgsbildung (vor 330 Mio. Jahren) umfangreiche Granitintrusionen (Falkenberger Granit). Außerdem

befinden sich hier tertiäre Senkungsfelder mit tertiären Ablagerungen und Basaltvulkanismus.

Der südliche Hufeisenbogen des Hohen Fichtelgebirges1 wird aus dem Granitgewölbe des Steinwaldes

(Platte 946 m) gebildet, dem sich in nordöstlicher Richtung die Teichelberge (683 m, Basalt), der

Reichsforst (Basalt, Granit) und der Kohlwald (Glimmerschiefer, saure Vulkanite, Glasberg 628 m)

anschließen. Die Aufwölbung erfolgte am Ende des Tertiärs. Nach der sudetischen Phase der

Gebirgsbildung erfolgte wahrscheinlich im Oberkarbon eine granitische Intrusion.

In den Kohlwald wurde vom Kloster Waldsassen eine Rodungsgasse getrieben (Münchenreuth 1185

erw.), wo Höhen bis über 600 m erreicht werden. Hier sind schöne Fernblicke besonders nach Osten

ins Böhmische möglich. Am Höhepunkt dieses durch die Topographie schon außergewöhnlich stark

vorgeprägten Teilraumes wurde dann auch die Kapplkirche gebaut.

Östlich und südlich von Waldsassen liegt ein Glimmer-, bzw. Phyllitschieferkranz, der als Waldsassener

Schiefergebirge bezeichnet wird und im Tillenberg (Dylen) 2 936 m, im Muglberg 761 m und bei der

Altherrgottkapelle 709 m erricht. Das Gebiet ist nur eingeschränkt für landwirtschaftliche Nutzung

geeignet (Jungsiedelland). Das Kloster hatte hier großflächig Wälder (Stiftsberge). Hier wurde aber

ebenfalls eine breite Rodungsgasse bis Neualbenreuth und Wernersreuth vorgetrieben und weitere

Rodungsinseln angelegt. Südlich Mähring steigt das Grenzgebirge wieder an und geht in den Hinteren

Oberpfälzer Wald über. Der Oberpfälzer Wald3 ist ebenfalls eine Aufwölbungszone des hauptsächlich

1 Untereinheit 394 der Einheit 39; Meynen/Schmitthüsen 1959-62, S.618, 619.
2 Der Tillenberg (Dylen) ist der nördlichste Ausläufer des Böhmerwaldes. Hier haben österreichische
Geographen zur Zeit der k.u.k.-Monarchie den geographischen Mittelpunkt Europas errechnet.
3 Untereinheit 400 der Einheit 40 Oberpfälzer und Bayerischer Wald; Meynen/Schmitthüsen 1959-62, S.630,
631.
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aus Gneisen aufgebauten kristallinen Grundgebirges, wo im Ahornberg 798 m und im Entenbühl bei

Bärnau 901 m erreicht werden, die aber nicht mehr zum Stiftland gehören.

Südlich Tirschenreuth liegt ein Granitgebiet (Falkenberger Granit), das zum Vorderen Oberpfälzer

Wald4 überleitet. Hier herrschen flache Kuppen vor. Die Waldnaab bildete hier beim Durchbruch ein

canyonartiges Engtal. In dessen Umfeld gibt es ausgedehnte Waldungen (überwiegend Klosterwald).

Es tritt auch Klippenbildung auf (Burgfelsen Falkenberg). Ansonsten ist das Gebiet etwas besser für die

Landwirtschaft geeignet und wurde etwas früher besiedelt als die Gebiete weiter östlich im Gneis und

Glimmerschiefer.5

In der Zeit der Aufwölbung des Grundgebirges im Tertiär entstanden auch neue Bruchlinien. So senkten

sich südlich der Aufwölbungszone des Fichtelgebirges große Gebiete ein (Naab-Wondreb-Senke6,

Mitterteicher Becken, Waldershofer Senke). Die Naab-Wondreb-Senke reicht von Waldsassen (477 m)

über Mitterteich, Tirschenreuth und Wiesau bis Erbendorf und umfasst den weiteren Bereich der oberen

(Tirschenreuther) Waldnaab und der oberen Wondreb, die beide in den Hochlagen des Oberpfälzer

Waldes im Süden entspringen. Es ist also die Trennungssenke zwischen dem Fichtelgebirge und dem

Oberpfälzer Wald, eine Fortsetzung des Egerer Grabens. Im mittleren Teil um Mitterteich und

Tirschenreuth herrschen tertiäre Sedimente (Tone, Sande, Kiese) vor, die öfter von Basalten (z.B.

Teichelberg) durchbrochen sind. Zum Teil finden sich Kaolintone und –sande. Der jungtertiäre

Vulkanismus und auch das Vorkommen postvulkanischer Mineralquellen (Kondrau) stehen im

Zusammenhang mit dem Einsenkungsgebiet des Egerer Grabens. Die tertiären tonigen Sedimente sind

wasserstauend und eignen sich gut zur Anlage von Teichen7 (Klosterteiche im Großensterzer Wald,

Tirschenreuther und Muckenthaler Teiche), während die rein sandigen Bereiche weitgehend bewaldet

sind (Großensterzer, Großenseeser, Voitenthaner Wald). Bereiche mit guter Sand-Ton-Mischung oder

mit Lößlehmauflage sind auch recht gut für Ackernutzung geeignet.

Waldnaab und Wondreb fließen zunächst beide nach Westen. Bei Tirschenreuth biegt die Waldnaab

rechtwinklig nach Südwesten ab und fließt zur Donau, während die Wondreb nach Nordosten Richtung

Eger strömt, wo sie sich mit dem gleichnamigen Fluss vereint, der in die Elbe mündet (Europäische

Hauptwasserscheide).

4 Untereinheit 401 der Einheit 40 Oberpfälzer und Bayerischer Wald; Meynen/Schmitthüsen 1959-62, S.632,
633.
5 Meynen/Schmitthüsen 1959-62, S.622, 623, 632.
6 Unterabteilung 396 der Einheit 39 Thüringisch-Fränkische Mittelgebirge; Meynen/Schmitthüsen 1959-62,
S.622, 623.
7 Thiem 2000, S.13.



Klosterlandschaft Waldsassen_________________________________________________________________

9

Abb. 1: Naturraum Stiftland
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Die niedriger gelegenen Teile des Stiftlandes sind fast immer schwach gewellt in einer Höhe um 500 m.

Die flachen Hügel werden meist als Bühl bezeichnet. Auf etlichen wurden Feldkapellen oder Feldkreuze

errichtet, die eine große Landschaftswirkung haben. Der kristalline Sockel der angrenzenden

Gebirgsumwallung liegt bei etwa 550 m.8

Die spezifische Topographie des Stiftlandes wurde durch den Bau von Sakralbauten akzentuiert. Neben

der landschaftlich außergewöhnlichen Lage der Kapplkirche ist dies auch durch die Klosterkirche

Waldsassen im Wondrebtal gegeben, wo die bewaldeten Berge des Waldsassener Schiefergebirges

eine eindrückliche Kulisse geben oder bei der Kleinen Kappl, die durch die Lage auf einem Hügel

innerhalb der weiten Rodungsinsel um Neualbenreuth im Waldsassener Schiefergebirge eine hohe

Landschaftswirksamkeit hat. Pfarrkirche und Pfarrhof in Leonberg beispielsweise stehen genau an der

Hangkante des ansteigenden Gneiskörpers des Oberpfälzer Waldes über dem Wondrebtal, ähnlich in

Wondreb. Nicht zuletzt auch die Stadtanlage Tirschenreuth besticht durch die Lage auf einem

Gneissporn über dem Waldnaabtal, wo schon früh Teiche angelegt wurden.

Klima

Das Klima des Stiftlandes ist insgesamt als rau zu bezeichnen. Es ist ähnlich kontinental geprägt wie

die innere Fichtelgebirgshochfläche (Selb-Wunsiedler Bucht), da sie auch nach Nordosten geöffnet ist

(„Böhmische Winde“). Beide Gebiete haben eine subboreale Klimatönung. Die

Jahresdurchschnittstemperatur beträgt weniger als 7 Grad. Die Niederschläge sinken von West nach

Ost von 900 mm auf 580 mm um Waldsassen. Im Steinwald und den höheren Teilen der

Gebirgsumwallung herrscht Bergklima mit ca. 1000 mm Niederschlag, während im Osten am Glasberg

nur noch 600 mm erreicht werden.

Die Vegetationszeit ist relativ kurz und beträgt ca. 140 Tage, damit bereits fünf Tage weniger als etwa in

Amberg. Gegenüber dem westlich anschließenden Oberpfälzer Hügelland um Kemnath ist die

Apfelblüte vier Tage später.

Das Mittel des kältesten Monats liegt bei -2,5 Grad. Es gibt 40-50 Eistage und 100-120 Frosttage. Die

für deutsche Verhältnisse starke Kontinentalität zeigt sich dadurch, dass die absoluten Minima und

Maxima weit auseinanderliegen.9

8 Meynen/Schmitthüsen 1959-62, S.618, 619 u. Thiem 2000, S.XIII-XX.
9 Thiem 2000, S. XVI u. Walentowski et al 2004, S.386.
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Böden

Die Böden auf Gneis und Glimmerschiefer sind überwiegend schwach podsolige Braunerden mit wenig

mineralischen Nährstoffen. Sie sind für Landwirtschaft nur bedingt geeignet und bis heute überwiegend

von Wald bedeckt. Um die Rodungsdörfer befinden sich Hufen- und Gelängefluren.

Die Granitverwitterungsböden im Falkenberger Gebiet sind abhängig von der Gründigkeit etwas besser

für die Landwirtschaft geeignet. Es sind mehr oder weniger flachgründige sandig-grusige bis lehmige

Verwitterungsböden (Ranker bis Braunerden), in Mulden lehmig und schwer. Sie sind in Teilen bereits

anfangs des Hochmittelalters unter Pflug genommen worden. Es sind Blockgemengefluren mit den

charakteristischen flachgründigen Bereichen und einzelnen Felsaustritten.

Die Braunerden der tertiären Tone und Sande sind zwar relativ fruchtbar, wirken aber oft als

Wasserstauer und werden überwiegend als Wiesen und auch für Teiche genutzt. Auf den etwas

höheren Randsockeln, wo über Sand auch Podsole zu finden sind, steht überwiegend Wald, aus

historischen Gründen überwiegend Kiefern- und Fichtenforst, der von einigen Rodungsinseln durchsetzt

ist. 10

Insgesamt ist die Eignung für die Landwirtschaft eher gering, das Gebiet wurde insgesamt auch spät

besiedelt (Jungsiedelland).11

Vegetation

Als potentielle natürliche Vegetation (pnV) ist auf Glimmerschiefer, Gneis und Granit bis 600 m ein

Hainsimsen-Buchenwald mit Beimischung der Eiche und im montanen Bereich über 600 m der Tanne

und der Fichte zu erwarten. Die Fichte gelangt wegen der herrschenden subborealen Klimatönung zwar

natürlicherweise besonders in den höheren Lagen zur Dominanz, wurde aber auch begünstigt durch die

Nutzungsgeschichte. Bereits aus der Beschreibung aus dem 17.Jahrhundert der „herrschaftlichen

Hölzer des Stiftes Waldsassen“, dem ein großer Teil der nach den Rodungen des Mittelalters

verbliebenen Wälder bis 1803 gehörte, geht hervor, dass es keine Reinbestände an Laubholz mehr

gibt.12

In den weitflächigen Vernässungsbereichen an der oberen Waldnaab und der Wondreb (Naab-

Wondreb-Senke) bilden Waldlabkraut-Eichen-Hainbuchenwälder die pnV. Eher kleinflächig sind es in

den tonig-vernässten Bereichen Fichten-Schwarzerlen-Sumpfwälder und Waldkiefern-Moorwälder (auf

vermoorten Flächen, oft aufgelassene Teiche), während es in den stark sandigen Bereichen auf Podsol

10 Thiem 2000, S.16, 19.
11 Thiem 2000, S.13.
12 ABSP Landkreis Tirschenreuth 2003, S.4.
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bodensaure Kiefern-Eichenwälder oder Heidekraut-Kiefernwälder (z.B. Großensterzer Wald,

Großenseeser Wald) sind. 13

Traditionell wurden Erlenwälder in Siedlungsnähe oft als Niederwälder genutzt, als Lohe bezeichnet, wo

die nichtausschlagfähige Fichte zurückgedrängt wurde. Später wurden viele Bestände nach

Entwässerung in Fichten- und Kiefern-dominierte Hochwälder überführt. In den sandigen Bereichen

wurde durch Streunutzung die Kiefer begünstigt.14

Schöne Buchenbestände gibt es nur auf Basalt (Waldmeister-Buchenwald) wie im Pechofener Wald um

den Großen Teichelberg.

Baustein

Die weit verbreiteten Gneise und Schiefergesteine dienten verstärkt seit dem ausgehenden 18.

Jahrhundert als Baumaterial für die Bruchsteinhäuser, die in diesem Zeitraum die älteren

Holzbaukonstruktionen ablösten. Hier erwies sich die geschichtete Struktur als vorteilhaft für den

Mauerbau. Allerdings sind die Häuser seit dem 19. Jahrhundert fast immer verputzt.

Granit eignet sich wegen seiner stabilen und homogenen Struktur eher für Tür- und Fenstergewände,

wie ihn auch der Stiftsbaumeister Philipp MUTTONE gerne verwendete.15 Die hochmittelalterlichen

Burgen sind meist aus Granit.

Das Falkenberger Granitgebiet ist geprägt von etlichen Granithärtlingen in der Flur. Berühmt sind die

Beidler Sulzteichsteine, die eine Kreuzigungsgruppe tragen. Auch die meisten Bildstöcke

(Stiftlandsäulen) und Feldkreuzsockel sind aus Granit.

13 www.floraweb.de
14 Walentowski et al 2004, S. 24, 25, 168, 169.
15 Thiem 2000, S.14.
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B. Kulturlandschaftsgeschichte

Vorgeschichte, Früh- und Hochmittelalter bis zur Gründung des Klosters 1133

Während sowohl das südwestlich an das Untersuchungsgebiet anschließende Gebiet an der mittleren

Naab und das östlich anschließende Böhmen altbesiedelte Räume sind, ist das eigentliche „Stiftland“

Jungsiedelland, das heißt bis zum Hochmittelalter weitgehend unbesiedelt. Die Naab-Wondreb-Senke

diente dabei als Durchgangsraum. Der griechische Geograph PTOLEMÄUS erwähnte eine Verbindung

von Regensburg an die Ostsee, die wohl durch das Gebiet über Eger gelaufen ist.16

Bis ins frühe Mittelalter war das Gebiet unbesiedeltes Waldgebiet. Ab dem 7. Jahrhundert hatten sich

Siedler slawischen Ursprungs hier im Gebiet niedergelassen. Namen älterer slawischer Siedlungen sind

etwa Kondrau, Schloppach, Pleußen, Netzstahl, Klenau (=Ahorn), Lohnsitz, Beidl, Wondreb oder

Dobrigau.17

Zur Zeit der Merowinger und Karolinger waren dann die West-Ost-Verbindungen wichtiger. Von den

Königshöfen Hallstadt und Forchheim an der Regnitz, die von Karl dem Großen zum Slawenhandel

angelegt wurden, führten Verbindungen nach Böhmen (Egerer Straße), die im Gebiet der Naab-

Wondreb-Senke einen günstigen Übergang hatten. Die Route verlief über den Reichswald und den

Kohlwald nach Eger. Orte an der Straße wie Lengenfeld, Fockenfeld, Groppenheim und Forchheim

(wüst) sind fränkisch-karolingische Gründungen, wie es die Endungen –feld und –heim nahe legen.

Etwas südlich verlief in karolingischer Zeit die Verbindung Forchheim-Prag (später Goldene Straße). Die

Route war Windisch Eschenbach – Beidl – Schwarzenbach – Marchaney – Griesbach bzw. Mähring.18

An der Straße gibt es eine Häufung von Orten mit der Endung –bach, neben den Genannten auch noch

Redenbach und Lauterbach. Bei diesen ist eine karolingisch-fränkische Gründung in Zusammenhang

mit der wichtigen Fernverbinding anzunehmen, weshalb Griesbach und Mähring als „Reichsdörfer“ in

den Quellen auftauchen. Die Kirche von Griesbach, in immerhin 710 m Höhe die höchstgelegene der

Oberpfalz, hat als einzige in der nördlichen Oberpfalz das fränkische Patrozinium St. Martin. Viele

dieser Orte fielen nachfolgend wüst. 19

Im Frühmittelalter begann dann von Süden her eine Durchdringung des Raumes. 739 wurde

Regensburg durch Bonifatius Bischofssitz, das seinen Einfluss dann nach Norden auszudehnen suchte.

16 Grundlegend Stark 1978, S.7-25; Thiem 2000, S.XX
17 Ullmann 1968, S.156 u. Volkert 1995, S.7 u. Thiem 2000, S.XX-XXIII, XXX.
18 später verlagerte sich die Hauptroute von Nürnberg nach Prag („Goldene Straße“) aus politischen Gründen
nach Bärnau; noch später mit dem Aufstieg Tirschenreuths verlagerte sich das Fernstraßennetz erneut
(Falkenberg-Tirschenreuth-Großkonreuth-Mähring); Thiem 2000, S.XXI
19 Malzer 1999 u. Busl 2009, S.165 u. Busl 2011, S.47.
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Das Gebiet der bajuwarischen Landnahme ging zunächst bis etwa in Höhe Nabburg, einem Burgort des

8. Jahrhundert. Ortsgründungen aus dieser Zeit werden oft durch die Endung –ing angezeigt, die im

Untersuchungsgebiet kaum vorkommt (Ausnahme Mähring). Ein direkter Einfluss der bajuwarischen

Agilofinger auf das Gebiet ist fraglich. Nach 788 ist das agilofingische baierische Herzogtum unter

fränkischen Einfluss gekommen und im 9.Jahrhundert ist das Gebiet königlicher Grenzwald zu Böhmen,

silva nortica (Nordwald) oder auch silva bohemica (906 überliefert). Von Südwesten her expandierte der

baierische Nordgau nach Norden. 1061 wurde dann der Nordwald als dem Nordgau zugehörig

erwähnt.20

Das 10. Jahrhundert brachte mit den Markgrafen von Schweinfurt eine Herrschaftsintensivierung im

mittleren und nördlichen Teil des Nordgaus.21 Die regio egere (1135 erwähnt) auf dem Nordgau wurde

seit 936 von Graf Berthold von Schweinfurt im Auftrag von König Otto dem Großen verwaltet. Damit war

das Gebiet unter königlich-fränkischer Kontrolle. Auch war es Bistumsgrenze der Diözese Regensburg.

Bei der Gründung des Bistums Prag 973 wurden keine Gebiete abgetreten, ebenso nicht bei der

Gründung des Bistums Bamberg 1007.

Mitte des 10. Jahrhundert könnte bereits von Süden her, von Regensburg, eine Kapelle St. Emmeram

(an der Egerer Straße beim späteren Münchenreuth) errichtet worden sein, wie das Patrozinium der

bestehenden Pfarrkirche nahe legt.22 Insgesamt war der Raum zu dieser Zeit aber noch weitgehend

siedlungsleer.23

In der Wondrebsenke dürften erste Siedlungsvorgänge vonstatten gegangen sein, aber v.a. die

Gebirgsumwallung war noch vollständig bewaldet. Um 1000 war das Gebiet nur punktuell und entlang

der Altstraßen besiedelt, was ein Ortsname wie Schönhaid bestätigt, denn die Endung –haid deutet auf

Waldlichtungen hin, also auf eine Siedlung an einer Altstraße vor der flächigen Erschließung. 24 Die

Gegend um Wiesau mit Schönfeld und Triebendorf dürfte zu Beginn des Hochmittelalters bereits

besiedelt gewesen sein, wie die Ortsnamen belegen.25

Der Raum war immer noch eine deutsch-slawische Kontaktzone. 26 Man findet auch vermutete

slawisch-deutsche Mischnamen wie Redenbach und Tirschenreuth (1140 erwähnt). Allerdings sind

Neusiedlungen slawischer Siedler mit der Endung –itz unter den Schweinfurter Markgrafen kaum von

denen einer älteren Siedlungsperiode zu unterscheiden.27

20 Volkert 1995, S.7-19 u. Thiem 2000, S.XXIII u. Heimrath 2008, S.40, 41.
21 Volkert 1995, S.26.
22 Thiem 2000, S.XXIX, XXXV.
23 Heimrath 2008, S.42
24 Thiem 2000, S.XXXV.
25 www.wiesau.de (Kurzfassung Busl/Steinberger: Chronik des Marktes Wiesau 1984)
26 Sturm 1970, S.2-14 u. Heimrath 2008, S.42.
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Abb. 3: Siedlungsgeschichte Frühmittelalter

1003 büßten die Schweinfurter Markgrafen ihre Stellung nach einer Fehde mit dem König ein, durften

aber ihre Eigengüter – u.a. die Marken Nabburg und Cham - behalten. 1057 sind sie dann

ausgestorben.

27 Thiem 2000, S.XXXVIII.
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Abb. 4: Zu Beginn des Hochmittelalters bauten egrische Reichsministeriale - wie die Falkenberger -

Burgen wie in Falkenberg und begannen zu roden. 1294 kam die Burg auf hohem Granitfels in den

Besitz des Klosters Waldsassen.

1077 ging das Gebiet der von Kaiser Heinrich III. eingerichteten Markgrafschaft Cham-Nabburg an die

Grafen von Vohburg, auch Diepoldinger genannt. Von Süden, von Regensburg her erfolgte der

kirchliche Ausbau. St. Johannes (Patron der Regensburger Taufkirche) in Eger ist 1100 erwähnt.

Mutterpfarrei dürfte Floß gewesen sein. Als eine der ersten Siedlungen diesseits des Böhmerwaldes ist

1122 das praedium (Gut) Sancta Mariae Villere (Marchaney) an der Altstraße erwähnt. Die Pfarrei

Tirschenreuth dürfte auch von Floß her begründet worden sein. Sie wurde zur Urpfarrei des gesamten

Gebietes. Sie hat das Regensburger Dompatrozinium St. Peter. Auch Wondreb und Beidl sind zu dieser

Zeit schon als Pfarreien genannt, beide haben das Patrozinium St. Beatae Mariae, das Patrozinium des

1118 auf Bitten von Luitgard von Cham-Vohburg von ihrem Sohn Dippold III. (1093-1146) begründeten

Klosters Reichenbach am Regen. Luitgard war eine glühende Verehrerin der Hirsauischen Reform. Das

Kloster dehnte seinen Einflussbreich bis ins UG aus, wo es Högelstein zu seinem Verwaltungs-

mittelpunkt aufbaute und zu roden begann.
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Neben den Diepoldingern beteiligten sich am Landesausbau einige Ministerialengeschlechter aus den

Marken Nabburg und Cham. Es entstand ein regelrechtes Burgensystem: zu nennen wären

beispielsweise die Burgen Hardeck, Högelstein, Falkenberg, Liebenstein oder Freienstein. Ortsnamen

mit der Endung –stein, -berg oder –eck sind typische hochmittelalterliche Namen von Burgorten. Die

Burgen waren eher im vorderen Teil des Gebietes konzentriert.

Zu dieser Zeit wurde die Verbindung von Regensburg nach Eger bedeutend. Sie führte über Falkenberg

und Mitterteich. Auch von Ingolstadt führte über Amberg und Floß eine Verbindung nach Eger, die über

Tirschenreuth führte.

So begann im 12. Jahrhundert unter Leitung des Markgrafen Dippold III. der systematische

Landesausbau des Gebietes durch deutsche Siedler im Rahmen der deutschen Ostkolonisation. Sie

kamen von Westen (Franken), vorwiegend jedoch von Süden (Baiern), was sich heute noch im Dialekt

(Nordbairisch) ablesen lässt.

Zunehmend rein deutsche Rodungsnamen mit der Endung -reuth, -grün oder –than wie die 1135

erwähnten Frauenreuth, Dippersreuth, Großreuth, Bernreuth (wüst) belegen eine beginnende

systematische Rodungstätigkeit. 28

28 Muggenthaler 1924, S.72 u. Ullmann 1968, S.156 u. Sturm 1970, S.2-14 u. Volkert 1995, S.45, 46 u. Thiem
2000, S.XX, XXIX, XXX u. Heimrath 2008, S.41.
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Von der Klostergründung 1133 bis zur ersten Aufhebung des Klosters 1571

1133 gründete Dippold III. schließlich an der Wondreb das Zisterzienserkloster Waldsassen. Im Gebiet

hat es wahrscheinlich schon eine Johanneskapelle gegeben. Sicher auch ein Grund dafür, dass

Waldsassen das Doppelpatrozinium der hl. Maria und Johannes des Evangelisten bekommen hat.

Möglicherweise gehörte sie zu einer Eremitenkommunität um einen Gerwig von Volmarstein. Bei den

Einsiedlern könnte es sich um Anhänger der damals virulenten Laienfrömmigkeit und Armutsbewegung

gehandelt haben.29

Daraus wurde im Spätmittelalter eine Gründungslegende des Klosters konstruiert.30 Eine

Gründungsurkunde existiert nicht, eine Bestätigungsurkunde ist auf 1132/35 zu datieren.31 Sie

beschreibt genau die damaligen Umstände: „Im Namen der heiligsten und ungeteilten Dreieinigkeit

verehren wir, Heinrich, (…) Bischof von Regensburg, (…) wie auch der Markgraf Diepold in unserem

Episkopat auf seinem eigenen Grund, im Ort der Waldsassen genannt wird, gründete er als Heilmittel

für seine Seele und die seiner Gattin, seiner Kinder und Eltern eine Zelle der Mönche vom Orden der

Zisterzienser. (…)

In einer freien vollgültigen und gesetzlichen Schenkung übergab er nämlich den Ort selbst, in dem die

Zelle errichtet ist, den Hof Brunn, Frauenreuth, Schloppach, zusammen mit den Feldern, Wiesen,

Weiden, Wäldern, Wassern, Wasserläufen, Mühlen Fischweihern, Ausflüssen, Rückläufen, Wegen,

bebauten und unbebauten, erworbenen und noch nicht erworbenen Flächen. Zum vollen Nutzen und

mit voller Macht machte er dies mit der Bestimmung, dass nicht er selbst der Markgraf, nicht irgendeiner

der Erben, nicht seine Nachfolger einen Anspruch, eine Macht über irgend ein Land im Ort selbst und

allen angrenzenden Orten haben. Nach dieser Übergabe überließen wir (…) das Dorf Frauenreuth (…)

dem Markgraf. Fünf andere, der Zelle benachbarte Höfe Pechtnersreuth, Netzstahl und Pfaffenreuth,

29 Schrott 2008, S.14.
30 Ein Ritter Gerwig von Wolmundstein , der nach einem vermeintlich tödlichen Ausgang bei einem ritterlichen
Turnier 1117 in Prag in das Benediktinerkloster Siegburg bei Köln eingetreten sei, von wo aus er mit seinem Abt
und nunmehrigen Bischof Kuno nach Regensburg kam, aber einige Zeit später zusammen mit einigen Gefährten
in die Einsamkeit des Nordwaldes gezogen sei, um sich hier in Köllergrün niederzulassen, eine Klause zu
errichten und ein gottgefälliges Leben zu führen. Auf der Jagd sei dann Markgraf Diepold von Vohburg auf die
Einsiedler gestoßen, habe in Gerwig seinen früheren – tot geglaubten – Turnierkameraden wieder erkant, und
sich entschlossen, „den Mönchen zur Errichtung eines Klosters das Land zu schenken, das man an einem Tag
umreutten kund“. Die Mönche hatten dann wenig später einen geeigneten Platz an der fischreichen Wondreb
gefunden und hier um 1128 mit dem Bau des Klosters begonnen. So habe das Kloster am ersten Oktober 1133
seinen Anfang genommen. Das neue Kloster – vermehrt durch Mönche aus dem Kloster Volkenroda in
Thüringen – sei schon nach kurzer Zeit eine aufstrebende und alsbald reichsunmittelbare Abtei geworden und
habe eine große Bedeutung erlangt.
Die Gründungsgeschichte stammt vermutlich vom Waldsassener Abt Johann III. aus der Zeit um 1320; der
bekannte bayerische Sprachforscher Johann Andreas Schmeller hat daraus 1846 die „Entstehung des Klosters
Waldsassen in deutschen Reimen des XIV. Jahrhunderts“ gemacht; auch in den Klosterchroniken von J.B.
Brenner 1837 und F. Binhack 1887 findet sie Erwähnung; Treml 2008, S.10.
31 erstmals in der Quellensammlung „Monumenta Egrana“ von 1884 von H. Gradl editiert; Treml 2008, S.11, 12.
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zwei Höfe sagten wir zu mit ganzem Recht und allen seinen Anhängseln in einem feierlichen und

gesetzlichen Vertrag. (…).“32

Zur Erstausstattung des Klosters gehörten also die Dörfer Netzstahl, Pechtnersreuth, Pfaffenreuth und

Schloppach.

Dippold III. war persönlich bekannt mit dem berühmtesten Zisterzienser Bernhard von CLAIRVEAUX. Der

Orden der Zisterzienser ist 1098 im französischen Citeaux gegründet worden. Sie verschrieben sich der

Einsamkeit und der körperlichen Arbeit. Das neue Kloster liegt im Zentrum der regio egere in bisher

kaum erschlossener Tallandschaft (Name!) an einem Fluss33, wie es die Ordensregeln vorschreiben.

Aber es liegt auch an alten Fernverbindungen von Regensburg an die Ostsee und von Regensburg und

Nürnberg nach Eger. Es wurde von Mönchen aus dem thüringischen Volkenrode34 besiedelt.35

Markgraf Dippold III. sah vor, dass das Kloster bei der Kolonisierung der regio egere aktiv wurde. Er

stattete das Kloster mit unbeschränkter Immunität aus und die Vogtei lag auch nicht bei ihm (siehe

unten). Mit dem Umstand, dass die Lehenseigenschaft zum König gegeben war, war jetzt schon die

künftige eigenständige territoriale Entwicklung vorgezeichnet. Kerngebiet der Ausstattung war der

Mittellauf der Wondreb. Im gesamten Gebiet gibt es nur wenige Ortsnamen, die auf eine Gründung vor

1000 hindeuten. Diese konzentrieren sich auf den schon vorgeschichtlichen Siedlungsraum des Egerer

Beckens und dessen Zugangswegen, aus Westen der Egerer Straße. Slawische Namen sind sehr

selten. Einzelne alte slawische Orte liegen im Umkreis wie Schloppach nordöstlich oder Netzstahl

westlich.

Waldsassen wurde ein Musterkloster vielseitigster zisterziensischer Wirtschaft. Was in der

Vergangenheit die schwarzen Mönche der Benediktiner leisteten, etwa in Niederalteich, ist nun an die

grauen Mönche der Zisterzienser übergegangen, sie sollten den nördlichen Böhmerwald kolonisieren.

Der direkte Klosterumgriff ist in etwa so umschrieben: im Süden des Klosters ging er bis zum Streuberg

beim Forkartshof, im Westen bis zum Gommelberg bei Pleußen über den Wolfsbühl zum Glasberg, im

Norden bis zum Mühlbühl bei Schloppach und im Osten umfasste er umfangreichen Wald. 36

32 Zitiert nach Treml 2008, S.11, 12.
33 Während die Benediktiner ihre Klöster bevorzugt in markanter Berglage errichteten, gründeten die
Zisterzienser ihre Klöster bevorzugt in einsamer Tallage an Bächen.
34 Es ist in jüngerer Zeit ein Pilgerweg „Via Porta“ von Volkenroda nach Waldsassen markiert worden, der beide
Orte verbindet.
35 Von Morimond in der Champagne ausgehend, einer der vier Primarabteien im Umfeld von 100 km um
Citeaux, wurden – um dem Auftrag der Ostkolonisation nachzukommen - 1123 das Tochterkloster Altenkamp
am Niederrhein und 1127 Ebrach im Steigerwald gegründet. Von Altenkamp aus wurde 1131 das Kloster
Volkenrode in Thüringen gegründet, von dem aus wiederum das Kloster Waldsassen 1133 begründet wurde. Es
ist damit das älteste Zisterzienserkloster im (alt)bayerischen Raum. Krausen 1988, S.44.
36 Staatsbibliothek München Nr. 174 „summarische Landkarte des Stifts Waldsassen“
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Abb. 5: Siedlungsgeschichte Hochmittelalter
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Dies war Land, das gemäß der Ordensregel in Eigenregie kolonisiert und bebaut wurde. Dies geschah

durch Klosterhöfe, Grangien genannt (lat. = granum, Korn). Einer befand sich direkt neben dem Kloster,

einer nördlich des Klosters, der Mitterhof, und einer südlich des Klosters, der Oberhof (Curia maior).

Diese waren frei von jeder Belastung. Es handelte sich weitflächig um Sumpfland, das die Slawen eher

gemieden hatten. Die Zisterzienser galten als Meister des Wasserbaus. Sie legten Kanäle, Mühlgräben

und Teiche an.37

Schon 1138 wurde den Mönchen das praedium Hofteich südlich des Klosters geschenkt, 1140 übertrug

Markgraf Dippold III. das Dorf Wernersreuth dem Kloster. Beide kamen von den Herren von Wolfsölden

an das Kloster.

Es wurden Rodungsgassen in den Wald vorgeschoben und Dörfer gegründet, eine nach Nordosten

(Münchenreuth, Groppenheim38, Neudorf), und eine nach Osten (Hatzenreuth) unter Umgehung der

Waldberge beidseits des Klosters.39

Bei den Angesiedelten handelte es sich nicht um freie Bauern, sondern um Leibeigene des Klosters, die

Abgaben ans Kloster zu leisten hatten und nur anfänglich davon befreit waren. Bäuerliche Hufen in

älteren Dörfern blieben erhalten und wurden nicht geteilt. Neukolonien wurden oft mit dem

Bevölkerungsüberschuss aus den bisher zinsenden Dörfern besiedelt.40

Das Klostergebiet war noch umklammert von Reichenbachischem Klosterbesitz41. Zunächst war dem

Kloster nur eine Teilfunktion beim Landesausbau zugedacht neben den dippoldingischen Ministerialen

und dem Kloster Reichenbach.

Als Dippold III. 1146 starb, fiel das Gebiet als erledigtes Amtslehen wieder ans Reich. Die alte Egerer

Region wurde vom Nordgau losgelöst und wurde staufisches Hausgut. Die Staufer machten das Kloster

zum Reichskloster. Die Staufer hatten weiterhin Interesse an einer Kolonisierungstätigkeit des Klosters

und statteten es mit weiteren umfangreichen Rechten aus, auch wegen der Grenzlage zum böhmischen

Herzogtum. Mittelfristig bildeten sich daraus zwei reichsunmittelbare Territorien: Das Reichsland Eger

(Ende 12. Jahrhundert)42 und das „Stiftsland Waldsassen“ (bis zum 14. Jahrhundert). Die Errichtung

einer Pfalz in Eger versinnbildlicht den staufischen Brückenschlag nach Eger. 1147 erhielt das Kloster

den Schutz des Reiches von Konrad III. verbrieft, niemand durfte das Vogteirecht beanspruchen. 1179

37 Muggenthaler 1924, S.35-37 u. Bauer/Bauer 1993, S.274.
38 war wohl zwischenzeitlich wüstgefallen und wurde neu aufgesiedelt
39 Die Flurform älterer slawischer Ansiedlungen waren wohl Blockgemengefluren.
40 Muggenthaler 1924, S.37-43.
41 Das „Meringer Ländchen“ südöstlich um das Gut Högelstein befand sich im Besitz des Klosters Reichenbach.
Dazu gehörten: Dippersreuth, Frauenreuth, Groß-, Kleinkonreuth, Marchaney, Brunn, Bärnreuth (wüst),
Poppenreuth. Muggenthaler 1924, S.23, 24, 82.
42 Die Errichtung einer Pfalz in Eger versinnbildlicht den staufischen Brückenschlag nach Eger.
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wurde in Anwesenheit Kaiser Friedrich Barbarossas die Klosterkirche geweiht. Mit dem päpstlichen

Schutz 1185 wurden auch die Rechte des Regensburger Bischofs gegenüber dem Kloster beschränkt.

1214 bezeichnete Friedrich II. die Abtei als sein Eigen, nahm das Kloster 1223 in den Schutz des

Reiches und schloss damit endgültig die Umwandlung von einer Adelsgründung in eine Reichsabtei ab.

Eine Reihe von Rechten – Reichsschutz, Gerichts-, Steuer-, Zollfreiheit, freie Vogtwahl, Bergregal,

Extemtion – verlieh dem Kloster eine starke Stellung. In den nächsten Jahrhunderten prägte das Kloster

nicht nur sein durch kluge Erwerbspolitik entstehende „Stiftland“, sondern es wirkte auch intensiv in den

böhmischen Raum hinein.43

Bereits 1142/43 wurde Waldsassen Mutterkloster der böhmischen Abtei Sedlec, der ersten böhmischen

Zisterze und wahrscheinlich von Walderbach bei Regensburg. 1196 wurde in Osek in Nordböhmen ein

weiteres Tochterkloster errichtet.44

1185 wurde der Rodebezirk um das Kloster mit der Schenkung einer Reihe von Orten vergrößert. Das

Kloster besaß jetzt 40 Orte, die verstreut lagen. Unter Umgehung des großen Waldgebietes östlich des

Klosters wurde eine breite Rodungsgasse nach Osten und Süden geschoben mit den Dörfern

Hatzenreuth, Meiersreuth, Poxdorf, Motzersreuth, um eine Verbindung mit der Ministerialengründung

Wernersreuth herzustellen. Dabei lagen die Dörfer immer höher. Es liegen allerdings keine Urkunden

vor, eine Neurodung des Klosters ist nicht eindeutig nachweisbar.45

Daran anschließend wurde die egrische Reichsburg Hardeck errichtet, in deren Umfeld ebenfalls

gerodet wurde (u.a. Albenreuth).

Münchenreuth ist 1185 als „grangiis et villis“ des Klosters erwähnt. Es gab vorher schon eine Kapelle

(s.o.).46

Der häufigste Fall war nicht die Neurodung des Klosters, sondern der Fall, dass Gebiete zum Zeitpunkt

des Erwerbs durch das Kloster schon erschlossen waren. Im 12./13. Jahrhundert drang der

Landesausbau langsam in die gebirgige Umgebung vor. Rodenamen mit den Endungen –reuth und –

grün dokumentieren den flächendeckenden Landesausbau im Hochmittelalter.

Ursprünglich gab es bei den Zisterziensern eine Regel, die besagte, dass keine zinsenden Dörfer

besessen werden dürfen und alles durch eigener Hände Arbeit erschlossen werden muss. Diese Regel

wurde bald aufgegeben und ein Ziel für weitere Erwerbungen war die Erzielung hoher Grundrenten.

43 Muggenthaler 1924, S.15-22 u. Sturm 1970, S.18-25 u. Bauer/Bauer 1993, S.274 u. Kraus 2006, S.874 u.
Schrott 2008, S.14, 16 u. Schüller 2011, S.72.
44 Schrott 2008, S.15.
45 Sturm 1970, S.30-41 u. Thiem 2000, S.XXXIX.
46 Gruber 2011, S.1, 2.
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Die Neurodungen bekamen das „Oberland“ für die Anlage einer Flur. Jeder Bauer musste einen

„Forsthaber“ Abgabe ans Kloster zahlen.

Nach den Schenkungen der ersten 50 Jahre nach Klostergründung besaß das Kloster einen etwa 10

km breiten und 20 km tiefen Landblock. Die Wondreb teilte das Gebiet in eine größere Osthälfte und

eine kleinere Westthälfte. Das Kloster an der Wondreb lag etwa in der Mitte, dann folgten relativ weite

Wälder und an der Peripherie waren Rodungsdörfer. 47

Die Eigenwirtschaft des Klosters spielte im Mittelalter eine große Rolle. Die Ordensregel der

Zisterzienser schrieb „eigener Hände Arbeit“ vor, es wurde die alte Benediktsregel wieder ernst

genommen. Für die Eigenwirtschaft sprachen auch gewichtige wirtschaftliche Interessen und Ziele. Ein

System von bis zu 15 Grangien sollte die Bedürfnisse erfüllen. Die Grangien wurden überwiegend „aus

rauer Wurzel“ gegründet. Es gibt aber auch Fälle, wo Dörfer „gelegt“ wurden, um dann eine Grangie zu

gründen. Die ältesten und größten Grangien mit Meierhöfen befanden sich auf dem Dippoldschen

Schenkungsland. In der Nähe des Mitterhofes nördlich des Klosters gab es die Meierhöfe Hundsbach

und Schottenhof und zwei Meierhöfe in Netzstahl, für die das alte slawische Dorf Netzstahl aufgelassen

wurden. Beim „Großen Hof“ südlich des Klosters gab es den Meierhof Steinhof (bis zum 17.

Jahrhundert).48

1210 erfolgte die Übertragung der Pfarrei Tirschenreuth an das Kloster Waldsassen. Den gesamten

Gutsbezirk (praedium) Tirschenreuth kaufte das Kloster 1217 von den Ortenburgern, was ein

Meilenstein in der Ausbildung zum späteren „Stiftsland“ war. Das Gebiet war beim Kauf größtenteils

schon gerodet, neben dem Hauptort mit den Dörfern Höfen, Klein- und Großklenau, Lohnsitz und

Kleinkonreuth. Bis 1277 konnten hier weitere Orte von Ministerialengeschlechtern gekauft werden

(Dobrigau, Kleinsterz, Großsterz). Es blieben aber auch weite Waldgebiete bestehen (Großensterzer

und Großenseeser Wald), in die nur einzelne Rodungsinseln getrieben wurden. Der Name Münchsgrün

verweißt auf eine direkte Beteiligung des Klosters an der Rodung.49

Mit dem weiter ausgreifenden Landesausbau wurden auch weiter vom Kloster entfernt Grangien ein-

gerichtet. 1219 wurde der Fischhof bei Tirschenreuth erbaut und um 1230 wurde das Dorf Hiltersdorf

„gelegt“ und eine Grangie, der Hiltershof, eingerichtet. Im erworbenen Mitterteicher Gebiet wurden mit

dem Forkatshof und später dem Neuhof Klosterhöfe errichtet. 1362 wurde vom Kloster das Dorf

47 Muggenthaler 1924, S.23, 24, 44, 82.
48 Muggenthaler 1924, S.102-104.
49 Muggenthaler 1924, S.45, 72 u. Sturm 1970, S.42-51 u. Thiem 2000, S.XXX, XXXIX u. Knipping/Raßhofer
2000, S.248 u. Busl 2009, S.162.
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Fockenfeld von Hans Schirndinger erworben, aufgelassen und dort eine Grangie eingerichtet. Auch im

Wiesauer Gebiet wurde in Kornthan ein Klosterhof errichtet.50

Der von Dippold III. begonnene Landesausbau ist in der Zeit nach dem Übergang ans Reich

unvermindert fortgesetzt worden. Im 13. Jahrhundert war er weitgehend abgeschlossen. Nur der

Steinwald und der Reichsforst, ein vom Forstmeisteramt des Reichslandes Eger verwalteter Bannwald,

blieben großflächig siedlungsfrei.

In höherem Maße als das Kloster gründeten die Ministerialen von Liebenstein und von Falkenstein neue

Orte. Das Kloster war bestrebt, nach und nach in den Besitz dieser Orte zu kommen.51 So schenkte

König Heinrich VII. 1227 dem Kloster Kirche und Patronatsrecht des erstmals 1143 als „parrochianus

de Gundereben“ erwähnten Wondreb. Der 1163 als Ministerialensitz Freienstein erwähnte alte

Slawenort Beidl ging 1259 durch Schenkung mit Zubehör ans Kloster.52

Die von Regensburg und Floß aus begründete Pfarrei St. Peter in Tirschenreuth (1135 genannt,

Regensburger Dompatrozinium) wurde zur Urpfarrei für das gesamte Stiftsland. Mitte des 12.

Jahrhundert gab es Pfarreien in Eger, Wondreb und Beidl.

Im Rodungsgebiet Mähring, das zur Klostergründungszeit wüst war, gab es die Wiederbegründungen

Mähring und Redenbach (s.o.) und die Neusiedlungen Poppenreuth und Rosall vom Hiltershof aus.53

Der erste Meilenstein auf dem Weg zur Landeshoheit des Klosters war der Freiheitsbrief von Kaiser

Friedrich II. von 1214, der den Wandel von der klösterlichen Grundherrschaft zum eigenständigen

Territorium einleitete. Seit dem Interregnum änderten sich die politischen Rahmenbedingungen und die

zentrale Reichsgewalt wurde immer weiter beschränkt. Mit dem Niedergang der Staufer war mittelfristig

der größte Besitzzugang der bayerischen Herzöge verbunden. Nach dem Ende der Staufer 1254 ging

1266 die Schirmherrschaft über das Stiftsland zunächst auf die böhmischen Premysliden über. Diese

enge Verbindung Waldsassens zum böhmischen Königshaus sollte bis Anfang des 15.Jahrhundert

andauern.54

50 Mit einer Grangie in Heidingsfeld verwaltete das Kloster seine unterfränkischen Weinlagen. Es hatte nur einen
einzigen Stadthof in Eger, das 1203 erwähnte Steinhaus. Muggenthaler 1924, S.104, 106 u. Knipping/Raßhofer
2000, S.138 u. Schrott 2008, S.16.
51 Sturm 1970, S.30-41 u. Thiem 2000, S.XXXIX.
52 Knipping/Raßhofer 2000, S.314
53 Muggenthaler 1924, S.45-52.
54 Sturm 1970, S.65-114 u. Volkert 1995, S.46-49 u. Thiem 2000, S.XXV, XXXIX.
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Die ältesten Verwaltungsstützpunkte des Klosters in seinem Territorium im 13. Jahrhundert waren

Münchenreuth (seit 1273), Tirschenreuth (Fischhof) und Wondreb (ursprünglich wohl der Hiltershof).55

Mitte des 13. Jahrhundert war die eigentliche Rodephase abgeschlossen. Der Klosterbesitz wurde ab

Mitte des 13.Jahrhundert bis Anfang 14. Jahrhundert durch Schenkungen und durch Kauf bereits

ausgebauter Siedlungen und Burgen vom niederen Adel (Ministeriale) weiter ausgebaut. Außerdem

lockerte sich gegen Ende der Stauferherrschaft das Gefüge des Reichslandes Eger und das Kloster

Waldsassen konnte viele Gebietserwerbungen auf Kosten Egers machen, etwa Konnersreuth, und

südlich von Steinwald und Reichswald ein geschlossenes Klosterherrschaftsgebiet aufbauen. 56 Das

von Reichsministerialen begründete Leonberg konnte 1224 erworben werden. In der zweiten Hälfte des

13. Jahrhundert starben auch die beiden wichtigen egerländischen Reichsministerialengeschlechter

aus: 1252 die Falkenberger und 1291 die Liebensteiner. Nachfolger der Falkenberger wurden die

Leuchtenberger. Der egrische Ministerialensitz Hardeck ging an die Landgrafen von Leuchtenberg.57

Im Rodebezirk Hofteich verkauften 1202 die Herren von Tollinz das Lehngut Mitterteich. Im Rodebezirk

Waldsassen verkauften die Falkenberger 1222 die mitten im Dippoldschen Schenkungsland gelegenen

Dörfer Kondrau und Pleußen.

1297 ging das gesamte praedium Wiesau von Ulrich von Pfreimd ans Kloster.

1294 wurde die Burg Falkenstein mit Zubehör vom Kloster von den Leuchtenbergern gekauft. Ebenso

wurden die Burgen Neuhaus und Schwarzenschwal gekauft und 1299 die Burg Liebenstein mit weiteren

Orten im Umfeld.

Nördlich des Steinwaldes wurde 1263 dem Kloster von den Landgrafen von Leuchtenberg die Burg

Waldershof geschenkt und 1316 konnte schließlich von den Leuchtenbergern die Burg Hardeck

erworben werden. Damit eingeschlossen war der große Waldkomplex südlich. 1284 war schon

Neualbenreuth an das Kloster gegangen. Die Orte Ottengrün und Ernestgrün verblieben bei den

Leuchtenbergern und sollten jahrhundertelang eine Enklave im Klosterland bilden.58

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundert konnte das Kloster noch einige weitere weiter entfernte Orte

erwerben: 1296 Hohenthan, Bärnau, Griesbach. Bärnau nahm ab 1350 eine Sonderentwicklung und

wurde an Karl IV. verkauft. 59

55 Sturm 1970, S.236.
56 Sturm 1970, S.42-51 u. Thiem 2000, S.XXX, XXXIX.
57 Sturm 1970, S.133.
58 Muggenthaler 1924, S.71-89.
59 Muggenthaler 1924, S.82 u. Sturm 1970, S.52-64.
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Das eigenbewirtschaftete Klosterland (Salland) wurde mit der Errichtung weiterer Grangien ausgedehnt.

Die Eigenwirtschaften der erworbenen Burgen Waldershof, Liebenstein und Neuhaus wurden zu

Grangien des Klosters. Insgesamt hatte das Kloster jetzt 13 Grangien.60

Die Arrondierung des jetzt eigenständigen, reichsunmittelbaren Territoriums Stiftsland (der Stift,

gemeine landschaft zu Waldsasen) war Anfang des 14. Jahrhundert weitgehend abgeschlossen. Es ist

eine feste Gebietsabgrenzung entstanden, die bis 1803 im Wesentlichen unverändert blieb.

1322 ist das Gebiet um Eger an das Königreich Böhmen verpfändet worden, sodass sich eine feste

Grenze zwischen dem Stiftland und dem Königreich Böhmen herausgebildet hat. 61

Nördlich des Stiftlandes etablierten die Burggrafen von Nürnberg ab 1248 ein geschlossenes

Territorium (1437 Sechsämterland genannt).62

Abb. 6: Eigenhöfe des Klosters

60 Muggenthaler 1924, S.105-108.
61 Muggenthaler 1924, S.82 u. Sturm 1970, S.52-64, 234.
62 Sturm 1970, S.42-51 u. Thiem 2000, S.XXX, XXXIX.



Klosterlandschaft Waldsassen_________________________________________________________________

27

Zu den ältesten Tirschenreuther Filialen Wondreb, Beidl und Eger traten Falkenberg, Mitterteich,

Leonberg, Schwarzenbach, Hohenthan sowie Stein hinzu. Von Eger aus wurde die Pfarrei Albenreuth

begründet.63 Im Lauf des 13./14. Jahrhundert inkorporierte das Kloster fast alle Pfarreien bis auf

Neualbenreuth.64 Mähring gehörte bis zur Reformationszeit zum Bistum Prag. Die Probstei Högelstein

des Klosters Reichenbach kam schließlich 1442 zum Kloster Waldsassen.65

Im 14. Jahrhundert entwickelte sich Tirschenreuth an der Fernstraße von Regensburg nach Eger zum

weltlichen Mittelpunkt des Stiftslandes. 1364 verlieh das Kloster dem Ort das Stadtrecht. Die

waldsassischen Äbte errichteten in der Stadt eine weltliche Residenz (1653 abgebrannt). In dieser Zeit

erfolgte eine planmäßige Stadterweiterung mit dem langgestreckten Marktplatz.66

Unter Abt Johannes IV. (1323-37) setzte langsam eine Krise ein: das Kloster geriet in wachsende

finanzielle Schwierigkeiten. Es wurden hauptsächlich entfernter liegende Besitzungen verkauft, um den

Kernbereich des Stiftlandes intakt zu halten.67 Zwangsverkäufe gab es v.a. im Gutsbezirk Hardeck um

Neualbenreuth, der an einen Egerer Bürger veräußert werden musste. Hier vermengten sich egrisches

und waldsassisches Gut. 1415 einigte man sich, dass die Halsgerichtsbarkeit zu Albenreuth und

Hardeck gemeinsam bei Waldsassen und Eger liegen sollte. 68

Im Laufe des Spätmittelalters fielen mehr als 100 Siedlungen wüst, v.a. in versumpften Bereichen und in

den Randzonen über 600 m. Forchheim bei Münchenreuth ist 1369 als wüst genannt. 69 Die meisten

Wüstungen gab es im Höhenzug um die Altherrgottkapelle, wo die Orte Bärnreuth, Hangrün, Neugrün

und Reichenbach wüst fielen. Das Kloster war darauf bedacht, große zusammenhängende Waldungen

zu besitzen. Dafür wuchs die Zahl der Hofstellen in den verbliebenen Siedlungen leicht an.

Bis 1390 wurde der Ämterausbau im Stiftland vorangetrieben. Zu den drei ältesten stiftischen Ämtern

kamen neu hinzu: Leonberg, Wiesau, Falkenberg, Beidl, Liebenstein, Hohenthann, Griesbach und

Mähring, bis 1430 Fockenfeld, Waldershof, Schönficht (um 1434 Beidl) und Hardeck.70

63 Sturm 1970, S.42-51 u. Thiem 2000, S.XXX, XXXIX u. Busl 2009, S.157f.
64 Gruber 2011, S.2.
65 Muggenthaler 1924, S.83 u. Busl 2009, S.172..
66 Sturm 1970, S.65-114 u. Thiem 2000, S.XXV, XXXIX u. Sagstetter 2008, S.48-51..
67Volkert 1995, S.50 u. Schrott 2008, S.16.
68 Sturm 1970, S.143-157.
69 Sturm 1970, S.65-114 u. Thiem 2000, S.XXV, XXXIX.
70 Sturm 1970, S.239.
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Abb. 7: Das Stiftland zum Ende des Mittelalters

1428 wurde das Stiftland erstmals von Hussiten angegriffen. Die personellen Kontakte und

besitzrechtlichen Ansprüche in Böhmen waren damit unterbrochen.71

In der Folgezeit schoben sich die Wittelsbacher bis an die Grenze des Stiftslandes vor.72 Mit dem

wittelsbachischen Erbvertrag von 1329 wurde der nördliche Teil ihres Gebietes zu einem Nebenland der

Rheinpfalz, die „Obere Pfalz“73 mit der Hauptstadt Amberg. Anfang des 15. Jahrhundert wurde das

Gebiet um Bärnau kurpfälzisches Pflegamt. Die reichenbachische Probstei Högelstein kam unter

kurpfälzischen Schutz. Sie wurde 1442 an Waldsassen verkauft. Damit geriet ein erster Teil des

71 Schrott 2008, S.16.
72 1214 war der bayerische Herzog aus dem Hause Wittelsbach mit der Pfalzgrafschaft bei Rhein belehnt
worden. Im 14. Jahrhundert erfolgte eine Teilung der Dynastie in das Haus Pfalz mit der Kurwürde und das Haus
Bayern. Volkert 1995, S.3.
73 Der Begriff „Oberpfalz“ ist seit der ersten Hälfte des 16.Jahrhundert gebräuchlich. Volkert 1995, S.4.
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Stiftlandes unter kurpfälzischen Schutz, bis schließlich Pfalzgraf Johann auch das Zentrum mit

Waldsassen unter seinen Schutz brachte (s.u.).74

Im 16. Jahrhundert kam es zu weiteren landesherrlichen Übergriffen des Pfalzgrafen. Außerdem kam es

zu einer sozialen Krise, die im Bauernkrieg 1525 gipfelte, wo viele Klöster besetzt wurden und eine

Trennung von kirchlicher und landesherrlicher Gewalt erfolgte. Es wurde ein Landschaftsregiment

eingerichtet, anstelle des Abtes und des Stiftskonvents stand nun ein kurpfälzischer Landvogt an der

Spitze.

74 Volkert 1995, S.49.
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Erste Säkularisation des Klosters unter kurpfälzischer Landeshoheit 1560/70 bis zum Ende des

Dreißigjährigen Krieges

1548 wurde das Kloster besetzt und 1560 wurde die waldsassische Administration endgültig von

Pfalzgraf Richard übernommen. Die Einteilung der 15 Richterämter blieb unverändert. Die Kurpfalz

richtete die beiden Pflegämter Tirschenreuth und Waldsassen ein, mit 7 bzw. 8 Richterämtern.

1560 wurde Waldsassen anstelle von Münchenreuth klösterlicher Amtssitz, Konnersreuth anstelle von

Fockenfeld und Albenreuth anstelle von Hardeck. Neu hinzugekommen als Amtssitz sind Mitterteich,

Neuhaus, Großkonreuth und Poppenreuth.75

Das Luthertum breitete sich aus und wurde 1556 von Pfalzgraf Ottheinrich eingeführt. Das

Patronatsrecht der einzelnen Pfarrkirchen war auch auf den kurpfälzischen Landesherren

übergegangen. 1562-71 nutzte der damalige Administrator von Waldsassen Herzog Reichard von

Simmern, ein jüngerer Bruder des Pfalzgrafen Friedrich III., den Tirschenreuther Fischhof als Residenz.

1571 wurde schließlich das Kloster Waldsassen mediatisiert und säkularisiert, nachdem man den

Mönchen nahegelegt hatte, lutherische Pfarrstellen zu übernehmen. Kurz darauf hat sich die

klösterliche Gemeinschaft aufgelöst.76

1591 einigte man sich, dass das Gebiet um Neualbenreuth eine Freihandelszone (Frais) ist mit

Gewaltenteilung zwischen der Pfalz und Eger in jährlichem Turnus.77 Zur Frais gehörte neben

Neualbenreuth, Hardeck, Maiersreuth, Mugl, Schachten, Hatzenreuth und Querenbach auch

Altalbenreuth, Gosel, Boden und Schönlind78, während Altkinsberg mit der Pfudermühle nicht zur Frais

gehörten und rein egrisch waren, ebenso wie Ottengrün.

Bisher bestand der Ort Waldsassen nur aus der recht umfassenden Klosteranlage. 1597 brachte die

Ansiedlung einer Zeug- und Tuchmanufaktur einen nachhaltigen weiteren Siedlungsansatz. 1613 kam

aus Tirschenreuth die Tuchmacherfamilie Geisl, die ihre blühende Produktion mit kurfürstlicher

Genehmigung nach Waldsassen verlegte.79

Im benachbarten Herzogtum Bayern kam 1597 Maximilian I. an die Regierung. Er war eine der

bedeutendsten Persönlichkeiten an der Spitze des Herzogtums. Er leitete eine umfassende

Gegenreformation ein.

75 Sturm 1970, S.247.
76 Sturm 1970, S.65-114 u. Thiem 2000, S.XXV, XXXIX.
77 Sturm 1970, S.143-157.
78 16 Vierseithöfen im Egerländer Stil (nach 1945 Wüstung Krasna Lipa)
79 Bauer/Bauer 1993, S.275.
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Im Dreißigjährigen Krieg kam es zu großen Verwüstungen im Gebiet, er brachte aber auch politische

Dynamik. In der Schlacht am Weißen Berg 1620 unterlagen die böhmischen Stände unter ihrem König

Friedrich V. von der Pfalz Truppen der Katholischen Liga unter dem Befehl von Maximilian I.. Friedrich

V., der so genannte Winterkönig, musste aus Böhmen fliehen, und Kaiser Ferdinand II. konnte seinen

Anspruch auf die Krone Böhmens durchsetzen. 1623/28 konnte Kurfürst Maximilian I. die Oberpfalz

erwerben, womit der Übergang von der pfälzischen Linie der Wittelsbacher auf Kurbayern (seit 1623

Kurwürde) erfolgte.

1634 haben die Schweden Tirschenreuth besetzt und bis zum Ende des Krieges 1648 gab es weitere

Kämpfe, wo auch das Kloster Waldsassen verwüstet wurde.80

80 Sturm 1970, S.114-125 u. Treml 2008, S.25.
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Wiederaufstieg des Klosters im Zuge der kurbayerischen Gegenreformation – Barockzeit

Im Stiftland gab es vor der Gegenreformation folgende Pfarreien: Münchenreuth mit den Filialen

Waldsassen und Konnersreuth, Redwitz mit der Filiale Waldershof, Wiesau, Leonberg mit der Filiale

Mitterteich, Neualbenreuth, Wondreb mit den Filialen Wernersreuth und Großkonreuth, Griesbach mit

der Filiale Mähring, Schwarzenbach, Tirschenreuth, Hohenthan, Beidl mit der Filiale Stein, Falkenberg

und Wurz.81

Die Gegenreformation und Rekatholisierung setzte ab 1626 ein. Man begann, reformierte Geistliche

abzusetzen. Deren Stellen wurden anfangs teils von Jesuiten eingenommen und man beauftragte den

Jesuitenpater Bolsterer in Waldsassen die Gegenreformation durchzuführen und die umliegenden

Pfarreien zu administrieren.82

Der Legende nach soll Kurfürst Maximilian auf seinem Sterbebett 1651 seinem Sohn und Nachfolger

aufgetragen haben, das in der Reformation zum Erliegen gekommene Kloster Waldsassen wieder

herzustellen. Im zunehmend absolutistisch regierten Kurfürstentum Bayern erfolgte ein umfassender

Wiederaufbau. Überall wurden barocke Akzente gesetzt. 1669 war dem Orden das Kloster Waldsassen

wieder zurückgegeben worden. Auch die vormaligen Besitzungen und grundherrlichen Rechte bekam

das Kloster zurück. Zunächst war es Priorat der Abtei Fürstenfeld, von der es auch wiederbesiedelt

wurde. Der angesehene Abt Martin Dallmayer war Prior. Ab 1681 gab es Planungen für eine

Erneuerung der Klosteranlagen im Barockstil. 1685 begann der Bau der Klosterkirche. Etwa gleichzeitig

wurde auch der symbolträchtige Bau der Kapplkirche auf einem Berg in der Nähe des Klosters als

eminent landschaftswirksamer Ausdruck der erfolgreichen Gegenreformation in der Oberpfalz

angegangen.

Nach dem Tod des Abtes Dallmayer 1690 wurde mit Genehmigung des bayerischen Kurfürsten wieder

ein eigener Abt, Albert Hausner, eingesetzt. Die Reichsunmittelbarkeit und Landeshoheit bekam das

Kloster aber nicht mehr zurück.

1698 gelang es dem Kloster, die Pfarrei Münchenreuth samt der neuerbauten Kapplkirche wieder als

Klosterpfarrei zu inkorpororieren. In der Folge konnten auch die Pfarreien Tirschenreuth,

Schwarzenbach, Leonberg und Wondreb wieder zurückgewonnen werden.

Der spanische Erbfolgekrieg 1703/04 brachte wieder schwere Beeinträchtigungen für das Stiftland.

Nachfolgend gelangte das Kloster Waldsassen aber zu einer zweiten Blütezeit in der Zeit der Äbte

Eugen Schmid (reg. 1724-44), Alexander Vogel (reg. 1744-56) und Wigand Deltsch (reg. 1756-92).

81 Sturm 1970, S.261.
82 Knipping 2000, S.337.
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Die Wirtschaft hatte weiterhin in der Waldnutzung, Fischzucht, Viehhaltung, Feldbau und in den vielen

Mühlen ihre tragenden Säulen. Merkantilistische Unternehmungen waren dagegen schwach

ausgebildet. 83

Im späten 17. und im 18. Jahrhundert wurde das Pfarreiennetz verdichtet: 1698 Konnersreuth (bisher zu

Münchenreuth); 1719 Wernersreuth, 1805 Großkonreuth (bisher zu Wondreb).

Zweite Säkularisation und königlich-bayerische Zeit

Aufklärung und Säkularisation brachten einen erneuten Niedergang des Kloster- und Wallfahrtswesens.

Unter Max IV. Joseph und seinem Minister Montgelas gab es 1799 ein Verbot von Wallfahrten und des

Baus etwa von Wegkapellen. 1803 wurden dann alle Orden aufgelöst84 und das Kloster Waldsassen

zum zweiten Mal säkularisiert. Die ehemalige Abteikirche wurde zur Pfarrkirche. Da das Kloster auch in

wirtschaftlicher Hinsicht bedeutend für Waldsassen und das gesamte Stiftland war, war die

Säkularisation auch ein gewaltiger wirtschaftlicher Einschnitt.85

Im neuen Staat, dem Königreich Bayern, war das Stiftland aufgeteilt in die Landgerichte Tirschenreuth

und Waldsassen. 1862 wurden sie zum Bezirksamt Tirschenreuth vereinigt.

Mit der Loslösung des Egerlandes von der Diözese Regensburg 1807 und der Zuordnung zur

Erzdiözese Prag endete eine jahrhundertelange enge kirchliche Verbindung zwischen dem Stiftland und

dem Egerland.

Wiedereinrichtung des Klosters 1864 bis heute

Im Lauf des 19.Jahrhundert erfolgte dann seitens des Staates und der Kirche eine konservative

Reaktion. Schon 1810 lebten Wallfahrten wieder auf. Besonders in der Regierungszeit von König

Maximilian II. (1848-64) erfolgte eine intensive Restauration der Kirche. Viele Klöster wurden wieder

eingerichtet und Wallfahrten wieder belebt. Die zweite Hälfte des 19.Jahrhundert war dann eine neue

Blütezeit der Volksfrömmigkeit, besonders der Marienverehrung. So wurde 1864 das Kloster

Waldsassen durch Zisterzienserinnen aus Seligenthal wiederbegründet und 1925 schließlich wieder zur

Abtei erhoben. Es dient bis heute der Mädchenerziehung. Man entschied sich dafür, nach und nach

wieder landwirtschaftlichen Grundbesitz zu erwerben und zu bewirtschaften. Der Klostergasthof und die

83 Sturm 1970, S.121-132 u. Kraus 2006, S.875 u. Treml 2008, S.25-30.
84 Höllhuber 1987, S.72-76.
85 Treml 2008, S.31.
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Brauerei wurden zurückgekauft, ebenso der Mitterhof mit Ländereien, die Adlermühle und die frühere

Kunstmühle. Der Ökonomiehof verfügte wieder über 500 TW Besitz.86

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhundert wurden wieder viele Wegkapellen, Lourdesgrotten und

Flurkreuze (Marterl) errichtet.87

1865 erfolgte der Anschluss Waldsassens an die Eisenbahn (Mitterteich-Eger). Darauffolgend gab es

eine bemerkenswerte Industrialisierung, es siedelte sich v.a. Glas- und Porzellanindustrie an. 1894

wurde Waldsassen zur Stadt erhoben.

Das Kloster liegt heute am Rande einer Kleinstadt. Nach 1945 erfolgte ein umfassender

Siedlungsausbau. Es waren in erster Linie viele Heimatvertriebene, die sich ansiedelten, sodass die

Einwohnerzahl von 5.300 auf 7.800 anstieg.Seit einiger Zeit ist die Bevölkerungszahl rückläufig und liegt

derzeit bei 7.200.88

86 Treml 2008, S.33, 34.
87 Höllhuber 1987, S.78-83.
88 Thiem 2000, S.XXXI u. Kraus 2006, S.875.
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C. Prägende Einflussfaktoren und Elemente der zisterziensischen Klosterlandschaft

Klöster sind grundlegende Steuerungszentren kulturlandschaftlicher Prozesse. Dies gilt in besonderem

Maße für Zisterzienserklöster wegen ihrer speziellen Heilslehre, die ein Wirtschaftsprinzip der

„fruchtbaren Armut“ vorschreibt. Dies bedeutet Konversenarbeit und Grangienorganisation.

Die Grundstrukturen der Klosterlandschaft wurden bereits in der ersten Zeit nach der Anlage im

Mittelalter gelegt.

Das Kloster hatte einen Rodungsauftrag in einem nur in Teilen bereits erschlossenen Gebiet, was sich

in charakteristischen Orts-, Flur- und Hofformen niederschlug. Der Anteil der Eigenwirtschaft an der

Gesamtökonomie des Klosters ging im Laufe des Mittelalters zurück, dagegen gewann die Funktion des

Klosters als Grundherr über ein geschlossenes Territorium („Stiftland“) zunehmend an Bedeutung, wo

das Kloster durch seine Politik der Bestandswahrung ebenfalls großen Einfluss in der Fläche hatte.

Vom mittelalterlichen Baubestand des Klosters ist kaum etwas überkommen. Am stärksten wirkt bis

heute die mittelalterliche Formung der Kulturlandschaft nach. Die Gründungen und der Ausbau von

Grangien und Dörfern, die Kirchen der Klosterpfarreien als Zielpunkte von Blickachsen und

Wegführungen ließen ein Beziehungsnetz entstehen, das das gesamte Stiftland umspannt. Außerdem

haben die Zisterzienser die Landschaft durch ihre intensive Wasserwirtschaft geformt. Durch sie wurde

das Stiftland zum „Land der tausend Teiche“89.

In der Barockzeit erlebte das Kloster und das von ihm beherrschte Gebiet eine zweite Blütephase, in

der das Stiftland stark geprägt wurde. Das gab der im Mittelalter entstandenen Klosterlandschaft des

Stiftlandes eine barocke Ausgestaltung, die sich neben herausragenden Kunstdenkmälern, die wie die

Klosterkirche und die Kapplkirche auch eminent landschaftswirksam sein können, auch in der barocken

Überprägung in der Fläche äußern.

Dies hatte eine typische Ausprägung und Kombination historischer Kulturlandschaftselemente zur

Folge, die sich grob in die Funktionseinheiten Siedlung, Landwirtschaft, Hydrologie, Wald und

Sakrallandschaft einordnen lassen.90

89 Buchtitel von 1999 von Bernhard SETZWEIN; Schrott 2008, S.18
90 grundsätzliche Überlegungen bei Schenk 1994, S.73.
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1. Das Kloster - engerer Klosterbereich

Lage

Kennzeichnend für Zisterzienserklöster ist die versteckte Tallage am Fluss. Die Regel der Zisterzienser

verlangt eine Gründung in „Tal und Einsamkeit“. Dies steht im diametralen Gegensatz zu

benediktinischen Klöstern, für die die dominante Berglage kennzeichnend ist.91

Das Kloster wurde direkt am nordwestlichen Ufer der Wondreb in 491 m Meereshöhe gebaut. Der

Name „Waldsassen“ suggeriert eine Gründung inmitten von Wald. Auch das barocke Deckenfresko der

Klosterbasilika zeigt einen wilden Urwald und will eine Klostergründung inmitten von Wildnis

symbolisieren.

Durch die Gründung der Tuchmachersiedlung 1597 direkt südlich des Klosters mit ihrem rasterförmigen

Straßengrundriss ist die bis dahin einsame Lage des Klosters modifiziert worden. Der Waldhintergrund

auf beiden Seiten des Talkessels ist aber bis heute erhalten.

Abb. 8: Ansicht Waldsassens von Norden mit den bewaldeten Stiftsbergen im Hintergrund.

Verschlusstafel der Heiligen Leiber. Undatiert (wohl 18.Jahrhundert).

Auf historischen Abbildungen ist die Klosteranlage in der Flussaue immer mit den entweder nördlich

anschließenden Waldbergen (Münchenreuther Wald) oder den südlich gelegenen Waldbergen

(Wernersreuther Wald) zu sehen. Diese Waldflächen waren allesamt Wälder im Klosterbesitz,

weswegen sie „Stiftsberge“ genannt werden.

Seit der Barockisierung ist die Klosterkirche, deren Türme 64 m hoch sind, beherrschend im mittleren

Wondrebtal um Waldsassen. Damals wurde die zisterziensische Bescheidenheit aufgegeben, wo im

91 Zimmermann 1994, S.17-19.
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Mittelalter nur Dachreiter vorgesehen waren. Die Waldberge auf beiden Seiten des Tales, alles

ehemalige Klosterwälder, bilden immer noch einen eindrucksvollen Landschaftshintergrund.

1693 wurden 70 Hofmarksbegrenzungssteine (Curia Marca) rings um das Kloster in der Waldsassener

Flur gesetzt, wovon immerhin 28 erhalten sind.92

Etliche Reisende rühmten die Lage des Klosters. 1733 beschrieb ein Geistlicher aus Böhmen das

Kloster folgendermaßen: „Betrachtet man den Ort Waldsassen, so sehe ich Wald, Thal, Bäche,

umliegende Berge: Sie seynd versammelt in dem Thal des Segens.“93

Für Johann Wolfgang von GOETHE war 1789 das Kloster Waldsassen auf seiner „Italienischen Reise“

die erste bemerkenswerte Station: „In Bayern stößt einem sogleich das Stift Waldsassen entgegen –

köstliche Besitztümer der geistlichen Herren, die früher als andere Menschen klug waren. Es liegt in

einer Teller-, um nicht zu sagen Kesseltiefe, in einem schönen Wiesengrund, rings von fruchtbaren,

sanften Anhöhen umgeben.“94

Abb. 9: Die Türme der Basilika beherrschen das gesamte mittlere Wondrebtal. Von den umliegenden

Anhöhen gibt es immer wieder Blickbezüge. Wichtig für die eindrucksvolle Landschaftswirksamkeit sind

die umliegenden bewaldeten Höhenzüge der Stiftsberge beidseits des Tales.

92 Knipping/Raßhofer 2001, S.364.
93 Zitiert nach Setzwein 1999, S.5.
94 Goethe 1786, S.1.
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Kloster Waldsassen

Die Waldsassener Klosterkirche Mariä Himmelfahrt und Johannes Evangelist wurde 1179 geweiht. Es

war eine langgestreckte, dreischiffige Pfeiler-Basilika mit einem Staffelchor von fünf Apsiden und mit

einem zurückhaltend proportionierten Dachreiter. Das Fehlen einer Turmfassade ist das Wesentliche,

was man als Kennzeichen der zisterziensischen Architektur werten kann.95 1306 wurde die

Westfassade um ein Paradies ergänzt, in dem sich zwei Altäre und mehrere Adelsgrablegen befanden.

Südlich der Kirche schloss sich das Konventsgeviert an, über dessen innere Raumaufteilung wir nur

unzureichend informiert sind. Der Kapitelsaal jedenfalls war ein gewölbter Raum mit einer Mittelsäule.

Nördlich der Kirche wurde Mitte des 15.Jahrhundert die Prälatur als befestigtes Wasserschloss errichtet

(im 17. Jahrhundert z.T. wiederaufgebaut „Abteischloss“). Südwestlich ans Kloster anschließend

entstand im 15./16.Jahrhundert eine Laienbrüderunterkunft (Brauhausstraße 1-3).

Hinzu kamen Wirtschaftsgebäude auf einer Fläche westlich und nördlich des Klosters. Der

Ökonomiehof Steinhof ist eine Dreiseithofanlage (Prinzregent-Luitpold-Straße 7) und nordwestlich

nahebei lagen Getreidestädel (Egerer Str. 2).

In der ersten Hälfte des 15.Jahrhundert wurde besonders wegen der Hussiteneinfälle eine ausgedehnte

Ringmauer um das Klosterareal gebaut. Im Osten und Süden ist sie teils erhalten, stadtwärts zeichnet

das Straßennetz (Egerer Straße, Karolinenstraße) den Verlauf nach (einige Reste). Das Klosterareal

wurde durch ein Tor an der Straße nach Eger erschlossen.

Der mittelalterliche Klostergarten diente zur Selbstversorgung mit Obst und Gemüse. Neben dem

zentralen Klostergarten im Innenhof des Kreuzgangs (Kreuzgarten) gab es südwestlich vor der Kirche

den bürgarten und westlich des Klosters den neuen peu garten. Das weite Areal hinter dem Kloster ist

als Wildtgarten bezeichnet.96 Vom Glasberg fließt ein kleiner Bach hinter dem Kloster vorbei in die

Wondreb. Dieser Bach wurde wahrscheinlich schon zur Anlagezeit zu drei Teichen (Schwanenteich)

aufgestaut, wie es ein Plan von 1621 zeigt. Wann aus der Wondreb ein Mühlgraben zum Antrieb der

Klostermühle südwestlich des Klosters ausgeleitet wurde, kann nicht genau gesagt werden,

wahrscheinlich aber auch schon im Mittelalter.97

Als Hochwasserschutz des Klosters98 wurden oberhalb ebenfalls wahrscheinlich schon zur Anlagezeit

Teiche gebaut (Alter Teich, Schupfenteich).

Der Plan von STILP von 1670 zeigt das Klosterareal im vorbarockem Zustand. Allerdings ist zu dieser

Zeit schon die Siedlung Waldsassen vorhanden.

95 Krausen 1988, S.44.
96 Cordes et al 2002, S.18-22 u. Schrott 2008, S.15.
97 Cordes et al 2002, S.18-23
98 Schenk 1994, S.75.
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Abb. 10: Plan von 1670 von STILP

Abb. 11: Idealplan, Stich um 1700
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1571 wurde das Kloster aufgehoben. Die erste weltliche Phase dauerte bis 1661. Bereits 1574 hatte

Kurfürst Friedrich III. die Idee, im Anschluss an das Kloster eine Stadt anzusiedeln. 1613 boten dann die

Gebrüder Geisl an, die in Tirschenreuth eine Tuchmanufaktur errichtet hatten, eine Stadt anzulegen. Sie

verpflichteten sich, in 15 Jahren 40 Anwesen zu errichten, die aus einem steinernen, traufständigen

Vorderhaus und einem Hinterhaus mit Werkstatt bestanden. Das Straßennetz wurde rasterförmig

angelegt, wo die Anwesen traufständig aneinandergereiht wurden. Die vorhandenen klösterlichen

Ökonomiegebäude wurden nicht in diese Struktur eingefügt. Diese neue Siedlung im Schutz der

klösterlichen Ringmauer steht dabei mit ihrem Straßennetz völlig beziehungslos zum Kloster. 1620

wurde der Friedhof vor die Siedlung ausgelagert. Die drei großen Teiche hinter dem Kloster

verschwanden, dafür gab es etwas südlich drei kleinere Aufstauungen.99

Als Folge der Klosteraufhebung von 1571 ist vom mittelalterlichen Baubestand des Klosters wenig

übriggeblieben. Auch vom mittelalterlichen Handschriftenbestand ist fast alles verloren gegangen.

Im Zuge der Gegenreformation erfuhr das Kloster wieder einen starken Aufschwung. Zunächst war die

Rekatholisierung in den Händen der Jesuiten, die 1621 von Kurfürst Maximilian in Tirschenreuth

angesiedelt wurden. Erst unter Kurfürst Ferdinand Maria gab es Vorbereitungen zur Wiederherstellung

des Klosters.

Im Zuge der Gegenreformation fand der barocke Baustil seine Verbreitung. Gegenüber den Zentren der

barocken Bauentwicklung nördlich der Alpen Prag, München, Salzburg und Passau ist im Stiftland eine

gewisse Verspätung festzustellen. Der Startschuss kam ab 1681 mit der Wiedererrichtung des

zerstörten Klosters Waldsassen, des mit Abstand reichsten Klosters der Oberpfalz. Das Kloster stand

zu dem Zeitpunkt unter Fürstenfelder Verwaltung. 1681 wurde der ruinöse mittelalterliche Baukomplex

abgerissen. Vom mittelalterlichen Bestand überlebten nur die Laienbrüderunterkunft und das sog.

Abteischloss. Die Konventsgebäude wurden ab 1681 zunächst etwa auf dem alten Grundriss von

Caspar FEICHTMEYER, einem Oberbayern, der in Wessobrunn tätig war, gebaut. Schon 1682 wurde

FEICHTMEYER durch Abraham LEUTHNER aus Prag ersetzt. Dieser Oberösterreicher war in Prag ein

gelehriger Schüler der Italiener. Es entstand eine neue schlossartige Vierflügelanlage, der erste barocke

Klosterumbau nördlich der Alpen.100 Die Basilika des 12.Jahrhundert wurde ab 1685 durch eine neue

Klosterkirche ersetzt. Der Neubau war 1704 vollendet und war die erste wirklich anspruchsvolle neue

Kirche nördlich der Alpen. Die Kirche hat eine Zweiturmfassade, die früher bei den Zisterziensern

verboten war. Baumeister in Waldsassen waren Abraham LEUTHNER, Bernhard SCHIEßER und Georg

DIENTZENHOFER, die vorher in Prag gearbeitet haben. LEUTHNER war in Prag der Lehrmeister der Brüder

DIENTZENHOFER aus Bayern.

99 Knipping 2001, S.LXXIII u. Cordes et al 2002, S.20-22.
100 In Ebrach beispielsweise setzte der Neubau des Konvents ab 1688 ein.
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Die Berufung dieser Baumeister war der Beginn der Oberpfalz als Kontaktlandschaft zu Böhmen. Die

barocke Klosteranlage kann als Ableger des frühbarocken Prag gelten. Die Kirche ist besonders an der

Prager Jesuitenkirche St. Ignatius orientiert. Sie war der machtvolle Ausdruck der erfolgreichen

Gegenreformation. Die durch ihre Höhe von 64 m jetzt beherrschende Lage der Kirche über die Stadt

und über das Tal war ein Bruch mit der zisterziensischen Tradition der versteckten Lage.

Kirche und Kloster Waldsassen waren der große Schulbau des ältesten der sechs Dientzenhoferbrüder.

Nachfolgend sollte die Oberpfalz eine Mittlerrolle zu Franken einnehmen.

Abb. 12: Die Klosteranlage Waldsassen ist eine der frühesten Barockanlagen nördlich der Alpen und ein

Werk von europäischer Bedeutung, das maßgeblich von Georg DIENTZENHOFER gestaltet wurde.

Auf dem „Idealplan“ der auf den Beginn des 18.Jahrhundert zu datieren ist, ist der barocke Umbau zu

sehen. Der Plan blieb in Teilen unvollendet. Dies dürfte auf die Auswirkungen des Spanischen

Erbfolgekrieges zurückzuführen sein, wo das Kloster 1703 große Kontributionszahlungen zu leisten

hatte.101

101 Eichhorn 1969, S.145-147 u. Knipping 2001, S. LXXIII u. Cordes et al 2002, S.24.
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Abb. 13: Der bedeutendste Bau der jesuitisch-italienischen Art frühbarocker Sakralarchitektur

(Wandpfeilerkirche, Emporengeschosse) ist in Waldsassen entstanden. Die neue Klosterkirche

Waldsassen kann auch als Hauptwerk der italienischen Richtung des böhmischen Frühbarock auf

bayerischem Boden gelten.

Diese Bauten waren der Ausdruck einer triumpfierenden Rekatholisierung, die früher als im ländlichen

Oberbayern und Schwaben und auch Franken ihren Ausdruck fand. In Bayern, Böhmen und

Oberösterreich waren Stukkateure aus „Italien“ tätig. Neben dem südbündischen Misox (ZUCALLI,

VISCARDI, DI GABRIELI) kamen die Kunsthandwerker v.a. aus dem Intelvital, das zwischen dem Luganer

und dem Comer See in der Lombardei liegt. Santino SOLARI hatte mit der barocken Ausgestaltung des

Salzburger Domes 1614-28 den Barock nördlich der Alpen initiiert. Carlo LURAGO war mit der

Barockisierung des Passauer Domes und seinen Arbeiten in Prag der nächste. In Prag kam Georg

DIENTZENHOFER mit diesen Arbeiten in Berührung.

In Waldsassen arbeitete er beim Bau der Klosterkirche mit dem Stukkateur Giovanni Battista CARLONE

zusammen. Es entstand ein Höhepunkt des italienisch geprägten Frühbarocks in Deutschland. 102

Die Kirche ist eine langgestreckte Basilika. Von den spezifischen Architekturtraditionen der Zisterzienser

ist wenig zu spüren, es sei denn am langen Chor mit geradem Abschluss oder dem kleinen Dachreiter

102 Krausen 1988, S.54-57 u. Knipping 2000, S.349 u. Weidinger 2008, S.81-83.
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über der Vierungskuppel. Ansonsten ist der Bau eine der in dieser Zeit häufigen Varianten der

Wandpfeiler-Emporenkirchen nach dem „Vorarlberger Schema“. Bestimmend für den Raumeindruck ist

vor allem der Stuck, der sehr überladen wirkt.103

Die Barockisierung der Klosteranlage wurde unter Waldsassener Äbten fortgesetzt. So erhielt unter Abt

Eugen Schmid (1724-44) der Bibliothekssaal 1724-25 seine Ausstattung. Er ist ebenfalls von

europäischer Bedeutung. Für die Stukkierung war Jacobo APPIANI verantwortlich. Sie ist bereits

wesentlich leichter und graziöser als bei der Klosterkirche ausgefallen. Zwar sind die Deckenbilder von

Karl Hofreiter von eher mäßiger Qualität, sie veranschaulichen aber schön die historischen und

philosophischen Hintergründe des Gesamtprogramms: sie stellen Bernhard von Clairvaux auf dem

Konzil von Reims dar, auf dem Gilbert de la Porree vermeintlich falsche Lehren über das Wesen der

Göttlichen Dreifaltigkeit aufgrund des Eingreifens des heiligen Bernhards widerrufen musste. Ihre

Berühmtheit verdankt die Bibliothek den Trägerfiguren des Laienbruders Karl STILP und den

Schreinerarbeiten des Waldsasseners Andreas WITT .104

Abb. 14: Der hochbarocke Bibliotheksaal des Klosters ist ein weiteres Werk von europäischer

Bedeutung.

103 Bauer/Bauer 1993, S.276.
104 Bauer/Bauer 1993, S.276 u. Weidinger 2008, S.81-83.
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Der Konventgarten (hortus interior) hinter dem Ostflügel des Konvents wurde im 18. Jahrhundert als

rechteckig-ummauerter formaler Garten angelegt. Mittelpunkt war ein vierpassförmiges Wasserbecken.

Der Kreuzgarten zeigte ebenso Elemente formaler Gestaltung (durch Wege radial in 8 Segmente

geteilt). Auch der großflächige „Neue Garten“ (hortus exterior) jenseits der Wondreb wurde in dieser Zeit

angelegt, wozu die Klostermauer nach Süden erweitert und ein Orangeriegebäude errichtet wurde. Eine

Mittelachse mit zwei vierpassförmigen Wasserbecken war mit einer Allee akzentuiert. 1730 errichtete

der Stiftsbaumeister auch eine Rundbogenbrücke über die Wondreb als Verbindung vom Kloster zum

Neuen Garten.

Die beiden Gärtnerhäuser an den Ecken der südlichen Klostermauer sind auf das letzte Viertel des 18.

Jahrhundert zu datieren.

Auf dem „Idealplan“ ist auch südlich des Neuen Gartens ein Terrassengarten mit Obstbaumreihen

eingezeichnet.105

Die völlige Barockisierung der Klosteranlage wie bei Waldsassen ist für Zisterzienserklöster eher

untypisch. Bei vielen Zisterzienserklöstern wurde wenigstens die Abteikirche in ihrem vorbarocken

frühgotischen Zustand belassen, wie in Ebrach oder Langheim. In Waldsassen hat das Kloster den

etwas später in Bayern zu beobachtenden Zug des repräsentativen Neubaus v.a. bei

Benediktinerklöstern sozusagen vorweggenommen.

Parallel dazu erfolgte oft eine Umgestaltung des Klosterortes zur absolutistischen Residenzstadt.106 In

Waldsassen ist dies weitgehend unterblieben. Der Ort erfuhr in der calvinistischen Zeit seine

Entstehung als Manufaktursiedlung. Bis 1630 hatten calvinistische Glaubensflüchtlinge 42 Häuser

entlang eines Straßensystems in klarer Rastergeometrie errichtet. Entgegen barocker Gepflogenheit

nahm die neue Siedlung in keinster Weise in einer zentralen Blickachse Bezug zur damals

sinnentleerten Klosteranlage.107

Der Vorplatz der Klosteranlage erhielt Ende 17. und im 18.Jahrhundert eine repräsentative

Ausgestaltung. Zu nennen sind das Gästehaus des Klosters und spätere Pfarrhaus (Basilikaplatz 6),

das die Verbindung von Klosterkirche und Abteischloss herstellte, und das Kastenamtsgebäude

(Johannisplatz 5-15), das der Stiftsbaumeister Philipp MUTTONE 1732-37 errichtete.

Die Säkularisation 1803 brachte weitreichende Umwälzungen. Die Klosterbasilika diente fortan als

Pfarrkirche. Für das Klosterareal war eine Badeanstalt mit weitläufiger Englischer Anlage geplant.

105 Cordes et al 2002, S.25-29.
106 Schenk 1988, S.170-180.
107 Knipping 2000, S.338.
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Am 11. August 1822 weilte erneut Johann Wolfgang VON GOETHE in Waldsassen und zeigte sich

besonders von der Klosterbibliothek angetan. Überliefert ist sein Ausspruch: „Ein besonderer Ort wie

Waldsassen wird wohl die Zeiten überdauern“.

1828 kaufte ein Katunfabrikant die Anlage. Die barocke Gestaltung der Außenanlagen ging im Lauf der

Zeit weitgehend verloren.108

1864 kaufte das Zisterzienserinnenkloster Seligenthal das Kloster samt einem Teil der Außenanlagen.

1880 erwarben die Zisterzienserinnen zwei zwischenzeitlich privatisierte eh. Klostermühlen

(Papiermühle Nr. 18, Brauhausstraße 6; Adlermühle Nr. 19, Brauhausstraße 4). In den 1960er Jahren

wurden die Mühlen funktionslos und der Mühlgraben zugeschüttet.109

Bis in die 1980er Jahre wurde der Neue Garten intensiv gartenbaulich genutzt. Die dominante

Mittelachse mit Baumallee ist in seiner gärtnerischen Gestaltung jüngeren Datums, aber als gliederndes

Element seit der Anlagezeit existent. 2001 wurde ein Naturerlebnisgarten (Umweltstation) eingerichtet.

Der Konventgarten ist in seiner Abgrenzung erhalten. Er wird nicht mehr gärtnerisch genutzt, sondern er

ist eher ein Landschaftspark. Die Schwanenteiche waren seit dem 18.Jahrhundert nicht mehr

vorhanden und sind mit der Anlage des Stadtparkes hinter dem Kloster 1983 in etwa an alter Stelle

wieder gestaut worden.110

Die Klosterkirche liegt heute am östlichen Rand der Stadt Waldsassen und ragt hoch über der Stadt

auf. Sie beherrscht die Stadt und das Tal der mittleren Wondreb. Von den Höhen rundum bieten sich

immer wieder eindrucksvolle Sichtverbindungen zum Kloster (z.B. von der Wallfahrtskirche am

Gommelberg, vom Glasberg (Basilikablick) oder vom alten Triebweg auf den Glasberg (heute

Schützenstraße). Auch von den alten Klosterhöfen Mitterhof im Norden und vom Altenhammer im

Süden (bzw. aus dessen ehemaliger Gutsflur) bieten sich Sichtverbindungen zum Kloster.

Vom Kloster und später von der Siedlung Waldsassen ging strahlenförmig ein System von

Ortsverbindungen aus: Münchenreuther Weg, Netzstahler Weg, Weg zum Altenhammer, Pfaffenreuther

Weg, Mammenreuther Weg. Daneben gibt es die schon früh ausgebaute, überörtliche Verbindung von

Mitterteich her und nach Eger (Verbindung zum Mitterhof). Zum Klostergut Fockenfeld gelangte man

über Kondrau und Pleußen.

108 Cordes et al 2002, S.34-41.
109 Cordes et al 2002, S.34-52.
110 Cordes et al 2002, S.50-52, 59, 60.
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Am Münchenreuther Weg wurde die Wallfahrtskirche Kappl errichtet (entlang Rosenkranzstationen), am

Weg nach Fockenfeld steht seit 1746 die Gommelbergkirche (heutige Form 1837), Richtung

Wernersreuth führte eine Verbindung zum Altenherrgott, wo seit dem 17. Jahrhundert eine Kapelle

errichtet wurde, über Mammenreuth wallfahrtete man nach Maria Loreto.
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2. Klösterliche Eigenbetriebe und Eigenflächen

Klosterhöfe (Grangien, Meierhöfe, Schwaigen und Schafhöfe)

Eigenwirtschaft war eine tragende Säule des Zisterzienserordens. Die Zisterzienser wollten die alte

benediktinische Regel des „ora et labora“ wieder wörtlich nehmen. Einer der Hauptgrundsätze des

Ordens war, dass jedes Kloster durch eigener Hände Arbeit auf klostereigenen Flächen sich eine

wirtschaftliche Grundlage schaffen soll. Diese Grundregel wurde zwar im Lauf der Zeit tendenziell

unbedeutender, da die Bedeutung der Frohn- und Lohnarbeit und der Verpachtung anwuchs, ist aber

bis zur Säkularisation und darüber hinaus wieder bis heute von Bedeutung.

Die Besitzungen des Klosters sollten den naturräumlichen Vorgaben entsprechend in Wert gesetzt

werden.111 Es ist davon auszugehen, dass die Einnahmen des Klosters zu etwa 90 % aus land-, forst-

und fischereiwirtschaftlichen Tätigkeiten hervorgingen und hierbei zu etwa 50 % aus Eigenflächen.112

Viele Eigenhöfe betrieben Ackerbau und Viehwirtschaft und hatten einige Teiche. Während isoliert

liegende Eigenhöfe (Grangien) wie der Mitterhof, die Höfe in Netzstahl, das Gut Fockenfeld oder der

Hammerhof eine arrondierte Einödflur haben, liegen die Parzellen der Eigenhöfe in größeren Orten wie

in Waldsassen, Tirschenreuth, Falkenberg, Liebenstein, Kornthan oder Hardeck in Gemengelage mit

den anderen Bauern des Ortes, wo sie auch Teil der gemeinsamen Dreifelderwirtschaft waren. Eine

Einödflur ist meist als Großblockflur ausgebildet, wo wenige große Parzellen um den Hof liegen.

Die Eigenwirtschaft des Klosters auf dem Salland hatte für die abhängigen Bauern eine Vorbildfunktion.

Die Viehwirtschaft war und ist wegen des für deutsche Verhältnisse relativ kontinentalen Klimas weniger

bedeutend. Vom Klima her stand eher Ackerbau im Vordergrund, obwohl das Stiftland von der

Bodengüte her dafür auch nur mäßig geeignet ist.

Wiesenbau wurde in den Talauen betrieben. Die ältesten und größten Grangien mit Meierhöfen

befanden sich auf dem Dippoldschen Schenkungsland im direkten Umland des Klosters. In der Nähe

vom „Großen Hof“ südlich des Klosters war der Steinhof, ein Viehhof neben dem Kloster, der bis ins

17.Jahrhundert betrieben wurde. Nördlich des Klosters waren der Mitterhof (im 14. Jahrhundert

erwähnt) und die Meierhöfe Hundsbach und Schottenhof und zwei Meierhöfe in Netzstahl, für die das

alte slawische Dorf Netzstahl „gelegt“ wurde.113

111 Schenk 1988, S.57-64, 87.
112 Das Kloster Ebrach hatte beispielsweise 6447 ha Eigenflächen (davon 5578 ha Wald). Die Einnahmen
Ebrachs speisten sich zu 87 % aus dem Agrar- und Forstbereich (39% Zehnteinnahmen, 47% Eigenflächen),
dabei hatte das Getreide eine überragende Bedeutung. Der Anteil des Waldes lag bei ¼ und der der Schafhaltung
bei 9%. Schenk 1988, S.57, 110-112.
113 Muggenthaler 1924, S.102-104.
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Der Forkatshof wurde 1225 und der Neuhof 1230 südlich vom Kloster angelegt. In deren Nähe ist 1434

der „Hammer ob dem Stift“ erwähnt.114

Mit dem weiter ausgreifenden Landesausbau wurden auch weiter vom Kloster entfernt Grangien

eingerichtet. 1219 wurde der Fischhof bei Tirschenreuth erbaut und um 1230 wurde das Dorf Hiltersdorf

„gelegt“ und eine Grangie, der Hiltershof, eingerichtet. 1362 wurde von Hans Schirndinger das Dorf

Fockenfeld erworben, aufgelassen und eine Grangie eingerichtet (dazu Schäferei Schwalhof).115 1366

ist in Kornthan ein Meierhof des Klosters erwähnt, der auf einen mittelalterlichen Adelssitz

zurückgeht.116

Abb. 15: Der „Hammer ob dem Stift“ ist 1434 erwähnt und wurde bis zur Säkularisation 1803 als

klostereigenes Gut betrieben. Charakteristisch ist der Dachreiter, der auch auf vielen bäuerlichen

Vierseithöfen zu sehen ist.

Das eigenbewirtschaftete Klosterland (Salland) wurde mit der Errichtung weiterer Grangien ausgedehnt.

Die Eigenwirtschaften der vornehmlich im 13./14. Jahrhundert erworbenen Burgen Falkenberg,

114 Sturm 1971
115 Muggenthaler 1924, S.104, 106 u. Knipping/Raßhofer 2000, S.138 u. Schrott 2008, S.16.
116 Knipping/Raßhofer 2000, S.384.
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Hardeck, Waldershof, Liebenstein, Schönficht und Neuhaus gehörten jetzt zum Kloster. Insgesamt hatte

das Kloster jetzt 13 Ökonomiehöfe.

1609 wurden die beiden Meierhöfe in Netzstahl in private Hände gegeben.117

Im direkten Klosterumfeld wurden mehrere 100 Tagwerk (TW) Äcker und Wiesen bewirtschaftet. Beim

Fischhof waren es 30 TW Äcker und 20 TW Wiesen, in Fockenfeld waren es 40 TW Äcker und 30 TW

Wiesen und in Liebenstein 156 TW Äcker und 28 TW Wiesen.118

Nach dem Salverzeichnis von 1570 wurden in den Klosterhöfen Steinhof, den zwei Höfen in Netzstahl,

im Hammergut, im Fischhof, in der Schwaige Liebenstein und in der Schwaige Falkenberg 396 Schock

Korn, 262 Schock Haber, 112 Schock Gerste und 16 Schock Weizen geerntet. Die Ernte des

Mitterhofes ist hier nicht mit aufgeführt.

Beim Hammergut Waldershof, der Mühle beim Hammer, der Pflege Schönficht und der Pflege Neuhaus

musste der Pfleger jeweils einen Teil der Ernte an das Kloster abführen.119

Die Wiesen auf dem Salland befanden sich v.a. in Auegebieten der mittleren Wondreb. Die

Zisterzienser waren berühmt für ihren Wasserbau. Sie entwässerten Sumpfgebiete und die

entstandenen Talwiesen waren dann zweimähdig. Direkt am Kloster waren es die Münchspeunte und

die Lämmerwiesen und südöstlich des Klosters die Hammerwiesen. Auch um die Eigenhöfe Netzstahl,

Fockenfeld und Fischhof befanden sich ausgedehnte Wiesen.120

Eigenbewirtschafteten Heuertrag gab es laut dem Salverzeichnis von 1570 bei der Hofhaltung, bei den

Höfen, Pflegen und bei der Bewirtschaftung wüstgefallener Orte und Fluren (Öden). In Waldsassen

wurden 247 Fuder Heu, in Netzstahl 61, in Hammer 16, in Tirschenreuth 65 (ohne den Unteren

Stadtteich) und in Liebenstein 90 eingebracht. Die Öde Reichenbach musste von den Untertanen in

Griesbach, Laub und Lauterbach gemäht werden und das Heu (32 Fuder) musste in die „Schupfe“ in

Poppenreuth gebracht werden. Die Öde Höglstein musste von den Untertanen in Hiltershof und

Poppenreuth gemäht werden und brachte 6 Fuder Heu. Die Öde Bernreuth brachte 10 Fuder und die

Öde Altenwiesau 11 Fuder Heu. Der Untere Teich in Tirschenreuth brachte 298 Fuder, in Schönficht

wurden 28 Fuder, in Neuhaus 20 Fuder und in Hardeck 30 Fuder Heu eingebracht. Das Grummet

brachte jeweils noch einmal ein Drittel ein.121

117 Busl 2009, S.170.
118 Muggenthaler 1924, S.105-108.
119 Brenner 1837, S.266, 267.
120 Muggenthaler 1924, S.120-125.
121 Brenner 1837, S.268.




